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I GrlQoMiaoh- Orientalin che Kulturbossi ehaixgien p 



.0 seit langem bekannt ist, enthält die griechisch© Sa-- 
genwelt eine Reihe von Motiven, zu denen literarische Schöp- 
fungen vereohiedener Völker des Alten Orients Parallelen bie- 
ten. Damit erhebt sich für den Philologen die Fr.age, ob sich 
historisohe Zusammenhänge nachweisen lassen -sei es auf Qrund 
einer Verwandtschaft der beteiligten Völker, sei es infolge kul 
tur eilen Austausches- oder ob an den verschiedenen Orten kon- 
vergente Vorstellungen als spontane Bildungen oder Element arg e--;- 
danken ' entstanden sind. 

Seit nunmehr nahezsu zwei Jahrtausenden sind zahlreiche 
Versuche unte momm/^n wo r den , di e überei ns timmungen zwi sehen 
griechisch-römischer und altorientali sehen Religionen und Lite» 
raturen au erklären '. Notwendig wurde dies erstmals, als sich 
dos Christentum in der hellenistischen Welt auszubreiten begann 
denn vielen der in der Bibel aufgezeichneten lundergeschichten 
haben damals die heidnischen Gegner gleichartige Begebenheiten 
aus der griechischen läythenwelt entgegengehalten^^, so dem Jona- 
wunder die Versohlingung und Bettung des Herakles, der Wunderba- 
ren Geburt des Messias die des Theseus &tQ. K Segen diese Angn' 

1 ) Den El ementarge danken hat Adolf Baatian auf dem ersten 

deutschen Geograph© ntags Berlin 1889 p folgendermaßen for- 
muliert s „Von allen Seiten» aus allen Kontinenten tritt 
uns unter gleichartigen Bedingungen ein gleichartiger Meri 
sohengedai^e entgegen^ mit eiserner Notwendigkeit, wie dl« 
f^SSM^ 5® nach den Phasen des Wachstums Zellgänge oder Milchge- 
fi|e bildete Blutter hervortreibt ^ Knoten ansetzt ^ Bltiten 
entfaltet«..," (bei lisenstädter a. 0. S. 9). 

a) lintä auaf Uhrliehe tlbersicht Über die wichtigsten Versuche 
die „Ibatrtehung des Oultua und dea %thos au erklären",. 
MattM a« Öa 8^ Iff , Dabei werden auch die Erklär ungsv erst 
ohiä für die übereinetisMungen i^wiBohen griechischen and*8 

^ntaltsohen Mythen behandelte 

)) Sbtmso wurden ^m in dfsr Bibel auagesproGhenen Lehren sol 
oha d@r griöohiBohen i^Mlosophen gegentlbe rgea teilt . 
Beispiele bei Ba)3,£aigartn@r a» 0. S. 1 * vgl. auch W. Kestie 
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fe auf die Autorit?it der heiligen Schrift haben sich mit großer 
Entschiedenheit die Kirchenväter und Apologeten gewandt. So stamml 
von Basilios in diesem Zusammenhang der Ausspruch: „Der Teufel ist 
ein Dieb, er stiehlt unsere Überlieferung!"^''. Zu jener Zeit muß- 
tön einfach die Verfechter des christlichen Glaubens alle Paralle* 
len der antiken Mythologie zur Bibel als Nachahmungen und Erf indui • 
gen des Satans hinstell en°' ; daß sich die göttliche Offenbarung 
auch überlieferter Pormeh bedient haben könnte, hat man erst in ne 
erer Zeit erwogen^'. 



0. S. 60. Auch die Bollerophonteasag© ist so verwendet worden: 
lustinus mart. schreibt apol. I, 54, 7, indem er die Angriffe der 
heidnischen Gegner zurückweist: ^ r-. .. -, < ^ .'>-»,, ^^,-« 



5)Ziti©rt von ä£j2jaM a. 0, S. 30; vgl. auch Justin, mart, opol. I, 54, 
5; 23 1 1; l'at« ad Oraeo. 40, 1: dort wird mit allea Nachdruck be- 
tont^ das Mo@@ gltor B&i nals Homdr und all® '^'u^^l^t^tr^ vor ihm*'* 

6) Dftboi ist man so weit gegaagön, daS man di© h®idnisoh@n Eellgio- 
nm von abi@fall@n@n lng@ln h@rg@ldlt@t hat, di@ sich nach ihrem 
AbfalX selbst von den Menschen als Oütter verehren lleSen, Xustln. 
fflßpt. apol. II, 5, 2ffj vgl. auch äaüäSEä a. 0. S. 32. 

7) Noch Btt Beginn unseres Jahrhunderts hat sich bekanntlich an der 
frage der Priorität von biblischen und babylonischen l^then der 
Babel>»Blbel -Streit entaunden )y:6nnen. 
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Erst nachdem durch den. Humanismus der Weg bereitet vrar^^, 
begann man, sich wissenschaftlich mit dem Phnnomen der Parallelen 
in griechisch-römischer %thologie und Altem Testament zu befas- 
sen. In gleichem Jitoße, wie seither die Kenntnis der Antike und 
des Alten Orients gewachsen ist, haben sich auch die Grenzen der 
Untersuchung erweitert. Einen entscheidenden Portschritt haben 
hier die großen systematischen archä,o logischen Grabungen ge-- 
bracht^'. Durch sie sind einmal wichtige literarische Zeugnisse 
der alten Völker zu Tage gefördert worden^', zum andern gestat-^ 
ten sie es heute, neben dem. literarischen auch in weitem Umfange 
archäologisches Material zum Vergleich heranzuziehen. 

Da auch heute noch ständig neue Dokumente ans Licht treten. 

einmal durch die VJeSjterführung der Grabungen, andererseits durch 

1 -1 \ 
I'ortsohritte in der Entzifferung ' , so sind altere Yiferke, die 

sich mit den griechisch o^'i^^ntall sehen ICulturbeziehungen beschaff 

tigen, ausnahmslos veraltet. Eine moderne Gesamtdarstellung die- 
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dV Bi&ümgaältner nennt ölt ßooht als Beginn far die Zeit der wissen- 
soiiaftliohen Vergleichung das I7. und 18. Jahrhundert; vgl. auch 
GruppQ a.. 0. S. >0; iiDie Philologen des li^- und des angehenden 
16. Jahrhunderts standen den classi sehen %th@n zu seh3? als ge-- 
nießende Leeer gegenüber, um sich in eine Spezi alanalyse einzu» 
lassen; spfi.ter begnügte oan sich mit der Wiederholung der anti- 
kdia %pothesen, w^^lohe man um so weniger durch die biblischen Ur- 
kiulddn auf Wissens ohaftliohem Wege zu ergänzen verffloohte« weil 
dieses Vorgehen eine Kritik der heiligen Texte erfordert ht^tte/ 
für die die Zelt noch nicht reif war.** 

Eine duro23giingige wissensohaftliohe Vergleichung findet 
sich eratzaaXs in dem I788 in den „Asiatio Hesearohes" veraffent»» 
lichten Aufsatz von Sir William Jones «On the Oods of Greeoe, ' 
Italy and Zndia" (mit Einbeziehung des Alten Testaments)* vgl. 
arugi| ie a» 0. 8. 70. 

9) Vgl. den dusommenfassenden Berlolit Schaoharmevra AfdA 4, 1951, S. 

Slff . 
10) Eine Ü1be»si0ht tll»«r i^e literaridohin funde im Bereidhe des AI«» 
ten Oi«ients gebt isl^us^ im Bdb» d. Bibl.'-Wiss. Bd. 1, 2. Aufl., 
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ses Forschungsgebietes feiilt aber noch. Daher soll im Polgendan 
in aller Kürze ein suzamarischer Überblick aber den augenblickli- 
chen Stand der Forschung gegeben Werden als Grundlage, auf die 
sich dann die spejsielle Untersuchung der Bellerophontessage stüt- 
zen kann. 

Die Situation, vor die sich heute die^^Jclassische Altertums- 
wissenschaft gestellt sieht, soweit es sich um die frühen grie- 
chisohrorientdlischen Kulturbeziehungen handelt, umreiBt K. Sche> 
fold vom Standpunkt des Archäologen aus folgendermaßen ^^:„Je 
reiner man heute, bei. allen motiißischen t^bereinstimmungen, die 
griechische von den orientalischen Kulturen abheben kann, desto 
bedeutsamer werden tiefe Verbindungen mit dem Oricuit. Sie werden 
dadurch sichtbar, daß Ausgrabungen und Porsohungen das Bild des 
Orients ungeahnt bereichern.**, und A. Lesk^ faßt die Entwicklung 
zusammen, indem er schreibt^ ^: „Dies ist die Situation: nachdem 
sich die Allsertufflswlssensohaft, durch die Verlrrusgen des Fanba^ 
bylonlsfflus \m die Jahrhundertwende'^ erschredkt imd verägerti 
von dem goneen Frobletäka^eifs der Beelehungen des frtiUaen Griechen- 
tuoQS aom Orient alt g&tm wenigen AttsnfiOnmen^^' abgewendet hatte. 



= Wiesbaden 19W#i»1ff. 

11) In jii^ster Zeit 8* S. durch den fund der illlaguls von Sarat^e 
für das ]^er9glyphe»hetMtlsoh@i vgl. 1* &« sa-^erbeofe , üranos 47, 
1949, S. 104ffj I. D* B&rnett . AS 3, Ifll, i. Wff. Hur weatge 
Jahre Buriicfe liegt auch eile liitslffereng vc» Idnesr 1, gegea de^* 
rea llchtlgkelt allerdl^e ven Sruagch . OM 11, 19§7# ip« ^tti 
lÄalüJi, JH ?6, 1996i i. 1ff| Sik. fflatca. Kret. Öhres, i, 1914, 
§. 143ff, £ller@, fuf J1, 19l7i i* Ji6ff iedeäeea geguSert wordea 
sladt Als jängstes ielspltl sei sehlliilleh der Veriuclä elaer l&t« 
ilfferung des Slskes vc» Pholstcs durch i@»jailn iehw&rj lu er*» 
n^^en (JH13 1i, 19l9i i* lO^^^i SiSff)« 

1i) ». S. S. 31* 

13) öhoa. W, 1997i i« 321f. 

H) fi@ berechtigt dieser AusSruok i^^ab^a Ist« adg ein Zitat aua.^ea« 
i^ „lieltsätBea", a* 0. i. 1, verg^sehaidlehensHl* Sie/^s erlitt« 
aea grlechlse&ea iageni^steme sind lasges^t nicht Autochthca, sen» 
dern fremden, imd awar palästinensischen, spealell sadlsraelltl» 
sehen 9r Sprungs* und, da die sädlsraelltlschen iages^emplese Ins« 
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erzwangen Zahl und Bedeutung der neuen Punde einfacli die Wie- 
deraufnahme der diplomatischen Beziehungen zu dem Nachbargebie- 
te, von dem eine durch filamowitz'^' bestimrate Philologie lange 
nichts hatte wissen wollen ''". 

Grundlegend ist das Buch F. Poulsens „Der Orient und die 
frfihgriechische Kunst" geworden, das 1922 erschien. Es fußt auf 
dem damaligen Stande der archäologischen Forschung. Die Aus- 
gesamt im letzten ÖTunde von babylonischen abstammen, so haben 
diese griechisoiien Sagensysteme ihre Urhei^iot in Babylonien. 
2 V Alle diese griechischen Sagensysteme bilden Parallelen zu 
einander j gehen auf ein und dasselbe Sagensystem zurucln, wel- 
chem dlttestamentliche Sagen von der Schöpfung der Welt an bis 
zum Begierungsah'^ritt Salomo*s zu Grunde liegen.*' 

Zum Fanbobylonismus vgl. auch Lesky . Saeo. 6, 19.^5 1 S.37. 
T9) Die schon von Gruppe a* 0. S. IV formulierte ThiSBO, „..da 
die Verwandtschaft der griechischen Culte und Mythen zoit den 
orientalischen nicht auf gelegentlicher übertragufcng, sondern 
auf einer ununterbrochenen und allgemeinen Oulturgemelnschoft 
böruht.i .'V, ist vor allem von Dornseiiff mit Nachdruck vertre- 
ten wQrdeni so etwa a. 0* 3. 2^ii„ln den Jahrhunderten von 
1000 bii 210 Vt Chr. gibt es ewei gro3@ Literaturen, die grie- 
ehisohe und die hebräische« Sie sind beide am Bande der alto- 
rientallsolien ieohkultureni nicht weit von einander gewachsen. 
S@ ist von voi?ßherein angunehae»! daS iJ^en beiden ein betr£ioht^ 
liohes altvorderaiiatisches Stratum als Voraussetzung gemein- 
@am mit» In der Tat finden sich in %theß und Llteraturformen 
Gemeinsa^eiten» die weit über die gekannten liiirohenmotive und 
ielbstveritgndliehkeite» hinausgehen. Wir können in diesen M^-- 
len den iol^ug gleheni daS auf beiden Selten Abhiinglgkeit von 
der altvorderaeiatinöhea lultur vorliegt: (Babel, typten, letM 
ter, fheiniker).«5 vgl. auoh a. 0. i. 9fj 37j 77» 

16) ieharfe imd weiten nachwirkende Kritik an der „linfiuS- 
theerie" hat aaeh 0» St^enaler . Der Untergang des AbendlandesII, 
1912, S. 6|ff, geübt j vgl. hlerau Stier a. 0. S, 211. 

17) So etwa noohW. lö&iüi ML 1, 1 (I929)i ^» l^ff^ Begeia^ 
mm iit aber, das rr sieh in den ipater erioMenenen Binden 

Ii i (1fl3) ^n^ li 3 (1940) nicht m©hr far oder g©g©n solohe 
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18) 
gangathese, erstmals durcli konkrete Belege begründet, lautet '; 

,Die frttbgriecbische Kunst ist orientalisierend, deshalb massen 

ihre Motive im Orient, teilweise auch in Ägypten gesucht werden^' 

Poulsen macht dann den. Versuch, die Hethiter als Ausgangspunkt 

sowohl der kretisch-iiykeni sehen wie auch der phoiniki sehen Kunst 

zu eiweisen^^^. Die ftuhgriechische Kunst ist nach seiner Ansich 

von den Völkern Kleinasiens und besonders von den Phoinikern beeiy 

flußt^^'. Da nun in der mykenischen Zeit die phoinikische Kunst« 

überhaupt noch nieht existiert habe ', Homer aber darauf anspiel'^ 

^^', TtQtds die in Ilias und Odyssee behandelte Zeit auf das 9«* 
a. und 7. Jahrhundert begrenzt. 

Das Bild, das Poulsen von den frühen griechisch-orientali- 
sohen Kult urbe Ziehungen gegeben hat, ist natürlich in der Folge- 
zeit in wesentlichen Punkten ergänzt, erweitert und auch korri- 
giert worden. So rechnet man heute ohne weiteres mit bis zu sechB 
vorhomerisohisn Jahrhunderten, die in der Ilias ihren Niederschlag 
gefunden haloQxr^' , "Döß TaisiQ%, da3 man dort Elemente voraussetzen 
ffldS, die in ihrem Ursprung bia weit in die mykenisohe Zeit hinauf 
weisen ^ « Somer kannte also durchaus aus dti^m zweiten Jahrtau- 
send V. Ohr* stommeAd@s l'raditionsgut verarbeitet haben^^^. Wann 
and wie kam solches aber nach Griechenland gelangt sein? 

tJia die verschiedenen Möglichkeiten deutlich zu machen, folgi 
nun ein kuireer (Überblick über die wechselseitigen Beziehu)3gen zw^ 
ioi,%n d@n Kulturz@|äisr@a d@r zweiten l^lfte des zweiten vorohrist-« 
liehen Jahrtausends. Das Bauptgewioht wird dabei auf die literari^ 



i@ai@ha»g@n ausiesproolien hat • 

1i) a. 0. i. V . 

If) a« 0. i* 74ff. 

20) a. 0. i. 174. 

gl) leute weia man absri daa schon im zweiten Jahrtausend die 

i@wo^er Fhoini^ens ^ine hohe liultur besessen hab@n, wie die Ai^s- 

grabungen von Ugarit, Alalokh, Sidon u. a. geigen. 

22) stwa 2 2a9ff; 460} £^6l§ffj oinff. 

2J) Vgl. S^iümk» ^aoffl. 29i 19^7, S. 44. In diesem Zusammenhalt 

ist auoh von Interesse, daß Sargpn I (ca. 2350 v. Ohr.) noch ©in 

Jahrtausend nach seinem fode zusammen mit seinem Enkel Haramsin 

(oa, 2280 V. ChTi) in der Literatur der Hethiter eine Holle spielt 
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sehen Dertimöler gelegt, die aus jener Zeit erhalten geblieben sind*" 

lgVT)ten : Von der Regierungszeit der Könige AmenopMs III 

und IV^^ spricht laan allgemein als der „Amamazeit"^^^. I)ab0i 
denkt man sogleich an die ca. 400 Tontafeln, die in der Residenz- 
stadt gefunden worden sind. Sie sind in babylonischer Sprache abge- 
faßt und enthalten die Korrespondenz des Pharao mit den Herrschern 
Kleinaaiens und Syriens. Dieser Fund legt einmal Zeugnis ab von dem 
gewaltigen Einfluß der babylonischen Kultur im Vorderen Orient, 
durch den die oJckadisöh® Keilschrift zur internationalen Vet^]£ehrs-^ 
Sprache wurde ^ zum andern bietet er einen Ei nblicOs in die diploma- 
tischen Beziehungen zwischen Ägypten und den Königen von Kassitisch 
Babylonien, Assyrien, Mtanni, der Hethiter^°' awie vor allem der 
kanaanäisohen Stadtstaaten. Auch zsit den Pursten des sudwestanato» 
Itschen Küstenlandes Arzawa hat man brieflich verkehrt^^^ . 

Dennoch findet sich fremder KultureinfluS in Ägypten zu dieser 
Eeit nur spärlich*' r. Er seigt sich in weit stärkerem Maße in der 

(SQ.toülfc@l. ür, Assur und Bybylon S. 4J). Allardii^s ist :dab,0i mit 
der MügliehkQlt schriftlieh fixierter Vor itufea au rechnen, die 
man für Körner «chl nicht vorauss(itg@n darf. 

24) Vgl. auohi§li.ö' 0. S. Uff; ffMt©r . mßOS:4, 195^, S. 116 

25) 6-l@ichds gilt natürlich auch far H@jioä. 
36) lin@ Prüfung d@i arohgolcii33h@n S@fund@ii unttr diesem Ooi»^ 
3lohtspt»^t@ fuhrt wdlthin gum gl^ichsn Irb^bniis* ?gl. d^n For- 
sohungsbdrioht von Sohsfold ..QrlQat. Ssllas und lom..». Litdrarisoh^ 
Besli^ungdn sind jddooh für dia IntensitHt d(§r Verbindungen unter 
d^n Völkern beweiskräftiger als motivische lntl@hnangen der bilden- 
den Kunst . 

27) Vgl. Siagjäfiai örundlagen 8. 88/ 

2a) Kaoh der von Amencphia IV, dem „Ketues^aigM i^natöa, erbau^^ 

ten neuen Besidens in ^ell £1 .^ama. 

29) Sogar die frauen fiamses* II und Matt usils haben sich Briefe g©^ 
eohriebea, vgl. llmor Idel I. f. 6o,, 19^2, S. 72ft. 

30) Vgl, iiiane Mat . MIO 4, 1956, S. 33öfj J34ff. 

31) Vgl. KLf a. 0. S. I34f. linis@i d@r Art abör im Astarte-Pa- 
pyros (mm a. 17f) aus der 18. oder 19. ^aaitie sowie der Sinuhe« 
Iraihlung (AUf S. Idff), deren landschrift^n mit der 12. Csrnastie, 
als© schon gegen ia00 v. Ohr. , etnietgen. Erst aus der frühen 21. 
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Eamessidenzeit^^', nachweisbar vor allem am Eindringen zaiarei- 
eher semitisplier Fremdwörter-^'^'. In der Literatur koqmt gerade in 
dieser Epoche die Kenntnis fremder Länder -vor allem des benach- 
barten Syrien^ ^- zum Ausdruck. 

Syrien-Palästina und Kreta > Durch seine geographische Lage 
fällt Syrien eine wichtige Veimittl erroll e zu. Es bildet einmal 
die Verbindung zwischen Ägypten und den übrigen vorderasiatischen 
Staaten, zum andern ist es der Umschlagsplatz für den Handelsver- 
kehr zwischen dezä asiatischen Festland und dem europäischen We- 
sten-'''- Wie die Kultur Kanaans-'^' eine ausgesprochene Mischkul- 
tur ist, so treffen dort auch die verschiedensten Volksgruppen 
aufeinander. Gordon^'' nennt Kanaan mit ßecht einen"melting pot of 



I^nastie stammt dagegen der Bericht von der Reise des Wen-Amon 
(ANET S. 25ff). 
J2) Seit dem 13. Jahrh. V. Chr. 

33) Wolf a. 0. S. 1>6. 

34) Syrischer Binfluß auf die darstellende Kunst des Neuen Rei- 
ches: Br. Meißner . Mitt. d. Alt Orient al. Ges. 8, 1934, S. 9f. 

35) Vgl. Matz a. 0. S. 79; Schmökel a. 0. S. 216; 238: Seger t 
al 0. S. 63f: 7i} hioYlmt a. 0. S. 5}ft; Bengtson a. 0. S. 34; 
IfiSiStejp, Minos 4, 1956, S. 11 6, schließt sich der Ansicht M.- 
brights an, daß der Name Byblos schon vor 1200 in die griechische 
Sprache eingedrungen sein müsse, da sich zu dieser Zeit die Aus- 
sprache von Gubla zu Gubal gewandelt habe. Ei ^feldt . RE 39 Sp. 359,, 
schreibt, der Sprachgebrauch, daß bei Homer und im AT die Phoini- 
ker generell als „Sidönier" bezeichnet wurden, spiegele die Ver- 
hnitniöse dös 12. Jahrh. v. Chr. wieder. Sidon sei damals der be- 
deutendste und bekannteste Stadtstaat Phoinikiens gewesen, von » 
ca. 1000 ab aber dann von Tyros überflügelt worden. . 

ügarit hatte im 13. Jahrh. v. Chr." sogar eine oykenisohe 
JEandelskolonie, vgl^ Stubbinea a. 0. S. 71 ! 107; Lorimer a. 0. S. 
52ff; Benp;/gtspn, Anm. z. gr. hist. Weltatlas, München 1954-, Sp. 
64; Webster a. p. S. 9. 

36) Zum Namen Kanaan = „Rotes Land« vgl. E. Speiser . Language 12 
1936, S. 121ff. 

37) JNES 13, 1954, S. 59. 
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Semite, Hurrian, Caphtorian, and otlier groupa". 

Schon GrüpJp^ i^"te geäußert'®^: „Wenn selbst in der oapri- 
ciösen Sprache des «Judentums der Conoordanaen mit den classiscäien 
Sprachen noch so viele sind, wie sehr würden uns dieselben entge- 
gentreten, ktSmten wir Homer mit einem PhQnikisohen Gedicht ver- 
gleiohen^^^*" . Di© Mt^gli^hlceit eines solchen Vergleiches ist heu- 
te durch die Tontafolfunde von Ugarit/Hos Schamra gegeben, und 
Gruppes Vermutung hat sich vollauf best nt igt. Das geht aus den Ar 
beiten Gordons hervor. Dieser ist vor einigen Jahren bei der Über- 
setzung der Ugarit-^d^escte auf bemerkenswerte Entsprechungen zum ho 
morischen Epos gestoiäen ^. Von 15 der damals aufgezeigten Paral- 
lelen glaubte Dirlmeier r 12 als wirklich schlagend ansehen zu 
massen* In seinem laschsten graseren Werke ^'Introduction to Old 
Testament Times*' bat Gordon diesen Parallelen bezeits ein eigenes 
Kapitel gewidmet^^S und seine Forsohungser&ebnisse Über die grie 



38) a. 0. 8. I67y 

39) Dagegen noch W^ Schmid . GGL I, 1 S« 7: „Von irgendweloher 
ti#fer^h®nden Beeij^lussung des grie^isohsn Schrifttums durobi 
die astliohen Uteratur@n kann keine Bede sein, am wenigsten im 
formell Teohnisohen.". 

40) ügaritio Litdratur^. Ä oo&iprehensive translation of the poe^ 
tid and prose texts. ioffld 1949. 

41) Ehi Äi^s. 9s; 1955, s. 23. 

42) Kap. VII. Das Werk tr^gt in deutsohea? übe^^etaung den fitel 
iiG0SQhiahtlloh@ Grundlaidn des Alten f^stam@nts'^ In s^ner Bd-» 
sp^eohiisi flohreibt Mlfildi . 012, 49, 1954i ip. 104: „Die ftille d@i 
d«n hom^rlsohen und 40 liiteraiurwerken des Alten Orients gemein-- 
samsn Vorstelluhgen und ^plsoh^llt^rarlschen Ausdrucke ^crm^ni 
wie sl@ dort aufgeitihlt wt^rden« ist In d@r Tat erstaunlloh und 
bleibt es auoh dann, wean -wl9 Gordon das selbst In Irwggung 
al^t*» die eine odfr andere von Ihnen als ein allgei^ln mensoh»» 
llohis Pbiinomen au bdurtellen Ist und daher nicht als Zeugnis ft^ 
«ln0 engere ^mmmmi^tigk^it ^ener beiden Welten In Ansjprad^ 
ginesmen werden darf«*'. 

Zu Vorarbeiten Gordoas gehört neben seiner „ügarltlo Mters«* 
tur0« auoh dl© Bespbephung von AUf Im AJA §6, 1952. 
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cMsch-orientcfllisclaen iCulturbeziehuiageii 3aat er scbließlich in 
einem Aufsat25 zusammengefaßt, der den bezeielmenden Titel "Homer 
and Bible" trägt^^^* Danach erklärt sich die Verwandtschaft, die 
Homer und das Alte Testament verbindet, dadurch, daß auf beide 
kaphtorische^^' Einflttsse gewirkt haben^^^. Das ost mediterrane 
Gebiet bietet nach Gordon im 25weiten Jahrtausend v. Chr. folgende« 
Bild^^ : "The meoting of mary peoples in the Levant during the 
second millennium B. C. converted the East Mediterranean into the 
focal point of vrorld histor^y and produoed the synthesis that gavc 
birth to Western Givtlisation. The peoples involved were varied. 
Some contribated the heritage of Mesopotamia and Egypt. At the 
oentre were the Minoans who stimulated their less developed neigh- 
bours such QS the Greeks and Hebrews to produce civilisations of 
their own.»— " We are often able to identify Sumero-Akkadian, Hit- 
tite, and Egyption oontributions to East Mediterranean literature 
by the help of Cuneiform and Egyptian texts« Mach must have been 
contributed by the Greeks and other Indo-Europeän nations -to 
say not hing of the aany other known ethnio faetors . . . *' . 

Die iLreter als natürlicher Mittelpunkt des östlichen Mit tel- 
meeres haben also von allen Seiten Einf lasse auf genozanen^'^ ^ und 
ebenso selbst die umliegenden ICast engebiete kulturell beeinflußt. 
Das gilt, wie der arohtlologisohe Befund zeigt, in t^esondcfrs star-- 
kern MdBe fUr Grieohexdand und Ugarit. Das Schrifttum beider Länder 
entölt Spiegelungen der nlsaphtorischen** Kultur, die aber, wie 
erwähnt , selbst eine ausgeaprodhene Miaohkultur war. Von Ugarit 
fU2u^te der Weg durch das Jordantal sum Hoten Meer, so daß auch mit 



4j) Die im gonsen suatiimaende Besprechung von Lesky Gnom* 29, 

1957, Sp. 321ff* 

44) unter Äaphtor versteht Gor da n wie tibiioh *»Crete anä nearby 

areas**« 

41) HaB S. 49. 

46) HdB s\ 107. 

47) Vgl* auoh Mata a. 0. S. 79; Sohefold aV 0, S* 41f ; Dornseiff 
a. 0. 8* 31 j Lorimer a* Ö. S. 52ff; SohmOkel a. 0. S. 216; 223; 
fttr Besiehongen «wischen Kreto und Ägypten: Pendleburry > Studies 
presented to D. M. Robinson I S. 184ff • V* B^rard , Syria 29, 1952, 
S. 41ff* 
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den Israeliten Tüzw, ihren kanaanäi sehen Vcrgnnßern ein enger Kon- 
takt bestand. So kann Gor don mit Recht Ugarit als, "connecting 
link"^^ zwischen homerischem Epos und alt testamentlichen Erzäh- 
lungen bezeichnen. Da die Ugarit-'Texte mit Sicherheit aus dem 14. 
Jahrh. v. Chr. stammen, oassen die Elemente der in der Bibel und 

bei Homer vorkommenden Parallelen folglich vörmosaisch bzw. vor- 

49) 
homerisch sein ^* , 

örundsätzlich kann also -nach öordon- die "East Medlterra- 
nean Literatur©" auf allen im östlichen Mittelmoer gelegenen In- 
seln sowie in allen an dieses angrenzenden Landern erwartet wer- 
den^^^. Als Beispiele führt er an^^': Ägypten (Late Bgyptian sto-- 
ries), Kanaan (Ugarit and Hebrew)^^% Anatolien (Hittite litera- 
ture and historiography)^^' und Griechenland^ * (starting with 
Homer and flesiod). 

Mesopotamien; Das Zweistromland hat die ältesten Literatu- 
ren Asiens hervorgebracht, und der kulturelle Einfluß, der von 
hier ausgegangen ist, läßt sich noch bis in unseie Zeit hinein 
verfolgen^^'. Mesopotamische Literaturwerke sind von späteren 



48) HaB S. 46; 108. An anderer Stelle (Antiq.uity 30, 1956, S. 
25) spricht er von einem "Caphtorian link between Canaon and Hel- 
las in the WGke of the Amcrna Age..**. 

49) HaB S. 51. 

50) Im Gegensatz tsql Gordon geht es Webster in seineis g^annten 
Buche vor allem darum, die Gleichheit der gesellschaftlichen 
Struktur in den verschiedenen Staaten des östlichen Mittelmeer- 
raumes im zweiten Jahrtausend deutlich zu machen. Wenn er dabei 
auch nicht selten zu weit geht, so sind doch auch die von ihm auf- 
gezeigten Beispiele fitr Elbe reinst iomungen erstaunlich genug. 

51) HaB S. 49. 

52) Wozu möglicherweise auch noch der durch Philen von Byblos 
bekannte Sanchunjathon von Berytos käme. 

53) soTJie das leider fast völlig verlorengegangene Schrifttum 
der Hurriter. Zur Verbindung zwischen Kreta und Karien vgl. Gor - 
don, Antiquity 30, 1956, S. 23 Anm. 5. 

54) Vgl. Webster a. 0. S. 67, der die "%oenaean Poetry a local 
variant of Bastem Me^terranean poetry" nennt. 

55) Man deiflce an die Benennung der Sternbilder, das sexagesimale 
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Völkern übernommen oder verarbeitet worden' ' . Das beste und gleicl: 
zeitig bekannteste Beispiel ist Mer das Gili^ameschepos. Von ihm 
sind noch sumerische Bestö faßbar^'', die bekannteste Form ist die 
nächs t8.lt ere babylonische^ ', und von hethi tischen und hurri tischer 
Übersetzungen sind Fragmente erhalten''''. Ähnlich liegt der Fall 
beim Schöpf ungsnythos Enuma Elisch, dessen vorliegende babyloni- 
sche Form"^' die ümi^rbeitung einer sumerischen Vorlage" ^ ist"^\ 
Von diesem wiederum ist Genesis 1 des Alten Testaments abhai^ig« 
Besonders weite Verbreitung hat die Sintflutgesohichte erfahren"^ \ 
die sich sowohl bei den Israeliten im Alten Testament als auch in 
der grieohistihen Sage von Deukalion und Fyrrha^^ wiederfindet. 
Gerade das Alte Testament enth^at zahlreiche Spiegelungen der 
meaopotamisohen Kultur^^^, die entweder auf dem gleichen Wege, den 
der Handel im zweiten Jahrtausend nahm^^, oder aber durch Vermitt- 



Rochensystem etc.; vgl. Gordon . Grundlagen S. 13« 

56) Vgl. Goetze . Hethiter» Churriter und Assyr$r S. 131. 

57) ASBT 8. 44ff. Die Fixierung der sumerischen Litewitur fallt 
^oh Sohmgkel a. 0. S. 83f in die Isin-Larsa-Zeit (etwa I90O - 
17007. Chr.); vgl. auch Lc^essoe a. 0. S. 211. 

58) AWET S. 72ff. 

59) Zur Überlieferung des Gilgomesohepos vgl. Webster . Minos 4, 
1956« 8. 109; derselbe From %oenae... 8. 68ff. Die okkadischen 
Itterarieohftn Texte, die in Boghazköi gefunden worden sind, sind 
KOB 37 zusammengestellt. 

60) ASm 3. 60ff . 

61) Ein sumeristüier Schöpf ungsiaythos AWBT S. 42ff. 

62) Vgl. Qordon . Grundlagen S. 45. 

63) Im Gilgamesohepos Tafel 11 (ANET S. 93ff); als sumerisdaer 
Mythos ANET S, 42ff. 

64) Zur Sintflutsage vgl. Hgnnig o. 0. S. 14ff, der aicßi jedoch 
nicht über den Zusammenhang zwischen klassisch-antiker und orien- 
talischen Formen äußert . 

65) Etwa das Motiv des leidenden Gerechten (Hieb), den Turmbau 
zu Babel etc. 

66) Der Handelsweg führte im zweiten Jahrtausend von Mesopotamie 
(Mari) ttber Syrien nach Kreta; vgl. Matz a. 0. S. 79; Bengtson a. 
0- S. 34; Schefold a. 0. S. 40. 
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lung fremder Völker nach Syrien-Palästina gelangt sein müssen^ ^ 

Hethiter und Hurriter ; Neben den in Ras Schamra gefundenen 

sind es Vör allem he thi tische Texte aus der Zeit zwischen 1400 
und 1200 V. Chr., die eine Plille von inhaltlichen sowie formal- 
te dänischen ^ Entsprechungen 25ur ifythendichtung des griechi- 
schen Epos auftreisen. Wenn auch die Behauptung, „daß wir in ih- 
rer Beligion die Mutter und Amme der griechischen Sagenwelt 
wiederfinden würden" °^, aumindest stark übertreibt; so sind 
doch die Übereinstimmungen Erstaunlich genug' ^. Bas Interesse 
der klassischen Philologen haben besonders zwei längere, zusam- 
menhängende Stüöke auf sich gezogen: der sogenannte Gesang von 
Ullikummi und der Gesang vom Königtum im Himmel^^^. Sie sind 
ihrem Inhalt nach nicht zu trennen von den bei Hesiod Theog. 
230ff und Brga 109ff verarbeiteten Vorstellungen, der Kosmogonie 
des Sanohunjathon^^^ unddem im Alten Testament Daniel 2 überlie- 



6?) Als lermittler von ifythengut an die jüanaanäer hat man in 
neuerer Zeit häufig die Hurriter angenommen, vgl. unten S. 19f;r 

68) Vgl. hierzu Les^v . Heth. Texte S. 140; Webster , Minos 4, 
1956, 6. 106. 

69) Bi^msohneider a. 0. S, 9, 

70) Vgl. auch Heubeds . Gyan. 62, 1955, S. 512. 

71) Der Text: JtüB >3, Berlin 1 943. Übersetzungen: Goetze, AUET 
S. 120ff ; Steiaer, AuÄ 6, 1957i S- 171ff2 Güterbook , Kumarbi; 
Otten. J^rthen vom Gotte Kumarbi. Bei den letztgenannten auch Be- 
handlung der Parallelen im griechischen ifythos. Hierzu femer: 
Ottaa, PttP 25, 1949, 8. 145ff; Lesky . Anz. österr. Ak. d. Wiss. 
25, 1950, Ö. 1}?ft; Branos 87, 1954, S, 8ff; Saec. 6, 1955, S. 
35ffj GGL S. 89ff; Heubeck > Gymn. 62, 1955, S. 508ff; Dirlaeier . 
fih. Mus. 98, 1955, S. 18ff; V. Soden . Gnom. 21 , I949, Sp. I62f» 

72) Angebliche Quelle Philons von Byblos. Die betreffenden 
Philonstellen zitiert bei Euseb, praep. ev. I, 9f' IV, 16. 
Eusebs Werk stammt aus dem vierten nachchristlichen Jahrhundert, 
das dort benutzte Philons ist um 100 n. Chr. entstanden; nach 
Philons eigenen Angaben geht es auf ein ca. 1500 Jahre älteres 
des Sanchunjathon aus Berytos zurück. Vgl. Grimme , HE 1A Sp. 
2232ff s. V. Sanchunjathon; EjSf eldt . ft. st. 70, 1956, S. 94ff; 
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ferten Weltzeitaltermythos^V • Die Erage ist, wie sich diese Ab- 
hungigkeit erklärt und wo die %tlien urspriinglioli zu lokalisieren 
sind. 

Die älteste vorliegende Fasr3ung ist die hethitische. Sie 
weist aber Über sich selbst hinaus. Da sich in mehreren Boghazköw 
Texten deutlich auch hurritische Elemente nadiweisen lassen' ^i 
kam Guterbock^^^ zu der Ansicht ^ daB d&n hethitidöhdh Fadsüngeh 
der Gesänge fon Ullikuomi und vom Wechsel der Oüttergenerationen 
im Himmel hurritische Originale zu Grunde lägdn. Diese fahrte er in 
ihrer Substanz wiederum auf babylonische Vorstellungen zurucSs:'^. 
Die Hurriter seien also in diesem Falle die Vermittler' '^ mesopota- 
mischen Gutes an die Hethiter. Die gleiche Bolle spielen sie nach 
Güterbook' ' aber auch für die syrischen Völker^"': „Wenn es auch 
noch nicht gelun^usn ist; den babylonis dien und den churrltisohen 
Anteil an der Ausbildung dieser J&fythen klar zu scheiden, so läBt 
siöh das Vorhandensein der Grundvorstellungen in Babylonien immerhin 
in Spuren nachweisen, während nach unserer jetzigen Kenntnis unsere 
hethitisoh geschriebenen Texte (oder ihre hurritische Vorlage) die 
erste greifbare literarisc;ie Fixierung dieser %then sind« Und der 



Syria }}, 1956, 8. 88ff; BHA 5, 1952. 

73) Auf diese Parallele hat zuletzt Baumaartner a. 0. S, 20 hin- 
gewiesen. Anklänge an den Sukaessionamythos finden sich auch schon 
1» den Ugarit*-f exten, vgl. AUSa' B. 129. 

74) So fühapt Gurnev a. 0. S. 124 die Formel hetoitisoher Texte 
anj «ahe Singer of the land of Hurri sings as follows.. .". 

75) Ättfflarbi S. ilOff. 

76) Vgl. Äusarbi S* 115; Otten . MDOG 85, 1953, S. 29. Den Ursprung 
faap die Voritellung der sich ablösenden Güttergeaerationen suchen 
aiaeh Falkenititein-v . a^^a»^ a. 0. S, 33. v. Soden . Gnea. 21, I949, 8. 
162; Baumaartnag a. 0. S. 12ff, in Babyloni<^n. 

77) Vgl. Otten . MDOG 85, 1953, 8. 29. 

f8) Der Auffassung Güterbooks gefolgt sind Barnett . ituaarbi 8. 
101; Mitei Erwios 52, 1954, S. 10; Ana. »^sterr. Ak. d. Mss. 87, 
i?50, e, 140; Saec. 6, 1955, 8. 39; GGL 8. ö9; Dirlmeier . Gnom. 26, 
1954, %. 155. löijbeHj^, Gymn. 62, 1955, 8. 5l7fj lebst^^a. 0. S. 
'9; ^'^; im^K a« 0. S. I9O; JUersohaniitaina^ ^ RGG I^ 8p. 450; zu-- 
n^Gimt QUQh Ottdin. vgl. diesen MDOG 85, 19 53, 8. 29fj 35. 
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phönikiache Einfluß auf die griechisolie Mythologie, der die 
Wissenschaft söit dem vorigen Jahrhundert ständig beschäftigt 
hat, erscheint nun in neueia Licht, indem die Phöniker nicht 
mehr die Schöpfer, sondern die Vermittler dieser %then sind -'- 
Dieses Bild ist jedoch, was die Stellung der Fhoiniker angeht, 
von Otten nachträglich korrigiert worden ^. Er hat nachget f 3~ 
sen, da3 der in Boghazküi mehrfach überlieferte %thos von der 
Liehe Asertus zum Wettergott f eine Beihe genuin kanaanäi- 
scher Elemente enthält^ ^ und sich also von Hause aus als nord-- 
westsemitisch erweist. Damit trifft also für diesen Fall Güter- 
bodss These j daß die hethitischen und kanaan^isoh-phoinikischen 
%then auf ein hurritisches Vorbild zurückgehen^^', nicht zu^^. 
Andererseits handelt es sich aber, wie Otten aus der sprachli- 
chen Perm erschlieSt, ^^ auch nicht um die wörtliche Oberset- 
aung einer kanoanäisqhen Vorlage. So erhebt sich denn die Frage, 
wie die hethitiadhe Fassung zustande gekommen ist. Otten^^ 
nennt als Möglichkeiten mundliche Tradierun^^^^ sowie Vermitt- 



79) Z. B. Kumarbi S. 111; 115; AJA 52, 1948, 3. 133; vgl« auch 
schon Qo^t^e . Hethiter, Churriter und Asäiyrer S. 139. 

80) Kumarbi S, 115. 

81) in dem ongefuhrten Aufsatz MIO 1, 1953i S. 125ff sowie MDOG 
85, 1953, S. 27ff. 

82) MIO 1, 1953i S. 127ff; MDOQ 85, 1953i 8. 38. 

83) Vgl. MDOÖ 85, 1953, S. 32; MIO 1, 1953, S. 133f; 139. 

84) Vgl. oben 8* 19f . 

85) Prinzipiell gegen hurritisähe Vorbilder für hethitisChe 
%then zu Unrecht Biemachne^der a. 0. S. 119f . Daß die hethiti- 
sehe Literatur zahlreiche hurritische Bestandteile aufweist, 
kann nicht beatritten werden, vgl. Gurnev a. 0. S. 124; Webster . 
Minos 4, 1956, S. 106; Otten . MDOö 85, 1953, S. 28. 

86) MIO 1, 1953, ö, 145; z. B. kein parallelismus membrorum. 

87) MIO 1, 1953, S. 145. 

Ö3) Gate Jaock . Kumarbi 8. 111, gegen die Ansicht von im Volke 
der Hethiter lebendigen Vorstellungen. Die Möglichkeit eines 
direkten Kontaktes der Hethiter mit den Einwohnern Kanaans zei- 
gen Jirku . Die Welt der Bibel, Stuttgart 1957, S. 63; SchmCkel 
a. 0. S. 141 Anm. 2; Riemachnei der a. 0. S. 21. 
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lang durch Hurriter oder Babylonler. 

filerolt ist non also grundsätzlich ein konaag^^scher 
Binflttö ouf die %thenbildung der Jtlethiter erwiesen , und Ot- 
ten hat daraufhin unter diesem Gesichtspunkt auch den Ifythos des 
Gesanges von üllikuiami neu untersucht"^', der ;)a gerade für die 
klossischen Philologen von IHichtigkeit ±at^ ' . Er komct dabei 
ztt dem Ergebnis: ;Der Umkummi-Ifythos ist in wesentlichen Par- 
tien durch die Nennung des Berges Hazzi-Zaphon^^^ an der Küste 
von Ugarit sowie des UUikuomi auf der gegenüberliegenden (ki~ 
liki sehen?) Seite -wie sich nunmehr deutlich aus der Erwähnung 
des üllikuoma in den von G. E. Jiieyer vorgelegten hurrischen 
Berglisten ergibt- eindeutig an den Golf von Iskenderun lokali- 
siert, auch wenn mit der Nennung von Kumme, Urkis und Niniveh 
die Szenerie teilweise bis ins Osttigrislond reicht.**. 

Griechenland ; Schriftliche Zeugnisse aus dem zwei- 

ten Jahrtausend V. Chr. sind auch in Griechenland gefunden 
worden, doch scheinen darunter keine mit mythologischem Inhalt 



89) Da8 es sich in dem vorliegendem Fall nicht um ein „Qin- 
gulnres Stück und iCuriosum aus Boghazköi" handelt, sieht Otten, 
MIO 1, 1953» S. 140f, in der l'atsache, daß der Text in mehreren! 
Exemplaren überliefert ist. 

Tür eine stärkere Beteiligung der Nordwest semi ten an der 
Ausgestaltung orientalischer ÄOlythen hatte sich schon Eigreldt 
ausgesprochen, so BRA 1, 1932, S. VI: „Vie]«e der bisher aus 
Babylon hergeleiteten alttcS ;amen^ichen Vorstellungen sind 
tatsnchlich nordsyrischer Herkunft . ** . 

* Auch Goetze . Hethiter, Churriter und Assyrer S. 109, hatte 
bemerkt, daß »in der hur ritischen Gott erweit** auffällig viele 
semitische Gottheiten aufgegangen seian und hatte das damit zu 
erklären versucht, daß die Hurriter eine ältere semitische 
Schicht überlagert hätten. 

90) ifliO 1, 1953, S, 145ff. 

91) Vgl. oben S. 17ff. 

92) I4it diesem ist auch der Typhon- bzw. Illujonka- Ifythos 
von A'^fang an verbunden; Eißfeldt . BRA 1, 1932, S. 23ff. 
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zu sein. Wenn wirklich auf diesen Tafeln schon aag dem %thos 
belcannte Namen vorkommen °^'j so ist das "bestenfalls eine Be- 
stititigung für Nils sons a?hese^^S äaß die Ausbildung des grie- 
chischen Mythos in cykeni scher Zeit erfolgt sei . 

Handelsverkehr zwischen mykenischen Griechen und Kleina- 
sien sowie besonders der Levante wird durch archäologische Fun- 
de bezeugt^^'. Umstritten ist die Frage nach den Beziehungen 
zwischen acheiischen Griechen und Hethitern. Daß die Bewohner 
des in den hethi tischen Texten genannten Landes Ahhijawa'' ' 
Achmer gewesen sind, wie zuerst Forrer angenommen hatte, wird 
heute kaum noch bezweifelt"' ^ ; wo aber dieses Land zu lokali-- 
Sieren sei, darüber gehen nach wie vor die Ansichten weit 
auseinander" >. Immerhin muß mit der Möglichkeit eines unmittel- 
baren anatolischen Einflusses auf die frühen Griechen gerechnet 
werden""'. Allv5räings ist noch genauer zu betrachten, wann und 



93) Vgl. etwa Chadwick-Ventris , Doouments S. 414ff; Matz a. 
0» S. 139f ; 9« a^er unten S. 32» 

94) Erstmals ausgeführt in Antidoron, Festsohr. J. Waokernag(f}l 
1924, S. I37ff. 

95) Vgl. etwa Stubbings a. 0. passim; Lorimer a. 0. S. 54ff ; 
Benigteon a. 0. S. 34; vgl. auch oben S. 13f . 

96) Am Königshof von Hattusa lernen z. B. zeitweise ahhijawi- 
sehe Frinifsen mit den hethiti sehen Königssöhnen zusammen die 
Streitwagenkünde: Bittel a. 0. S. 57f ; Hiems ohne i d er a. 0. S. 39 
Zum Auftreten der Achfier in Kleinasien im hethi tischen Reich 
vgl. Schachermeyr . Hethiter und Aohäer S. 94ff . 

97) Vgl. Wftbster a. 0. S. 8f. Auch der früher so skeptische 
^« Sogaaey hat in seinem 194-7 erschienenen Buche „Hethiter und 
HethLtisoh" &• 24 nur noch bemexkt, daß über dio Lage des Lan- 
des nichts auszumachen sei. 

98) Diskutiert worden sind drei Möglichkeiten: a) es handelt 
sich um ein kleinasiati^äches Kastenland, b) um ein Inselreich, 
c) um das gesamte Gebiet der mykenischen Griechen. 

Zum Problem vgl. Schachermeyr . Hethiter und Acböer S. 20ff 
In neuerer Zeit Ifthitman a. 0. S. 31ff; Gurney a. 0. S. 46ff; 
yyzer . Griech. Gr^mm. I S. 79 : Bittel a. 0. S. 69ff; 
b achermeyr . AfdA 6, 1953, S. 228; Minoica S. 365ff; Myres , 
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wo orientalische Vorstellungen nach Griechenland gelangen konn- 
ten, so daß Homer und fiesici sie bereits in ihre Dichtungen auf- 
nehmen konnten* 

öordon meint, daß grundsätzlich mit zwei ^eßen zu rechnen 
sei, auf denen der Alte Orient mit der Vorhpmeris öhen griechi- 
schen lüelt in Bertthrung gekommen sei '^^^: einmal über Kleinasi- 
en durch die Hethiter^^^ ' , zum anderen über das Mittelmeer durch 
die Protophoiniker. Zunächst soll hier der Weg über Anatolien 
betrachtet werden. 

Daß orientiisches Gut über die Hethiter in direktem Kon- 
takt durch die Leute von Ahhijawa dem griechischen Festland zu- 
geflOiäsen ist, ist nicht sehr wahrscheinlich; denn dann mußten 
sich im griechischen %thos doch wohl ebenso wie auf die (Froto)' 

102) 

Fhoiniker audbi irgendwelche Hinweise auf die Hethiter finden^^'^^ 
Es scheint so, als seien die mykesdschen Griechen im zweiten 
Jahrtausend zwar an der Suste, kaum aber im Landinnern Anatoli- 



Historia Mundi II, 1953, 8. 463; Page a* 0. S. 1ff. 

Pttr die Glöiohsetzung Millawandas mit Milet neuerdings 
wieder pa«e a. 0. 8. 39 Anm. 6l ; Schmidt a. 0. S. 198; Whitmore 
a. 0. 8. 31; 318 Anm. 46. 

99) Vgl. auch Legte* Saec. 6, 1955; 8. 50; Bowra, Homer and 
his Forerunners 8. 38, sieht in II. B 856f;r 184ff; Z 1B3ff; 
Od. k 519^^ fieminisz^nzen an die Geschichte der Hethiter. Ihm 
schließt sich leb ster a. 0. 8. 6? an. Er bringt sogar Bellero- 
phons Kdcipfe mit den im Briefwechsel zwischen den Königen von 
Hattusa und Ahhijawa erwiihnten Unruhen im Gebiete von Lykien 
zusammen. Sachliche Grundlagen dafttr gibt es jedoch nicht. 

100) Grundlagen S. 102; 295. Da er, von den ügarit- -Texten aus- 
gehend, nur den zweiten Weg untersucht, hat es leicht den An- 
schein, als rechne er gar nicht mit einem anderen. 

101) So schon Porrer . Eine Geschichte des GiJtterkönigtums aus 
dem Hatti - Beiche, Annuaire de 1* Institut de Philologie et d» 
Histoire Orientales de Brux^lles 4, 1936 (M^langes P. Cumont), 

S. 71lff. 

102) Diese sind aber nirgends erwähnt; gegen Bowra und "Webster 
(vgl. oben Anm- 99)* 
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eüs aufgetreten^ ^^^,. laeimsiatisciio Kleinstaaten maßtön also 
als Vermittler angenoromen werden. Siedlungen laykeni scher Sri e- 
jihm sind bisher schon in Kolophon''^^'"^, Milet''^^), Nordkarien^^^; 
auf Kos^^'^^., Ehodos^^^^, Kypro3\^^ 'bekannt . Wie Schachermeyr 
richtig bemerkt'' ^,^\ mußte abör auf dem Wege von Rhodos nach 
Pamphylien öder Kypros auch die anatolische Sildwestkuste berührt 
werden^ ^^'. Es steht also -nichts der Annahme im Wege, daß die 
Griechen bereitiS in mykeni scher Zeit aber Kleinasien fremdeis 

' 112V T 

Mythengut kennengelernt haben ' ... 



103). Vgl. Bittel a. 0. 8. 56ff: Brandenstein a. 0. S. 69: Sehe- 
fold a. 0. S. 79! Matss a, 0. S. 136: Sohäo hermeyr , Poseidon S. 
y?^; Kretschmer . Qlotta 33. 1954. S. 13. 

104) Matss a. 0. S. 136: Webster a. 0. S. 146 führt auch Samos 
an; dagegen aber Hanf mann; HSQP 61 . 1953V^' ^• 

105) B.oh a.ohermeyr. / Poseidon S. 175; Mat,g. a. 0. S. 136VBohefold 
a. O.-B. 79 j 8tu_bMng.a.. a. 0. B. 23. Milet hatte Siedlungskonti- 
nuit?tt von ca. 1500 7. Ohr. bis in römische 2eit, vgl. Webster 
a, 0. B. 146; M. Mellink « AJA 60, 1956, B. 3B1 V Wei ok ert , latail- 
buler mtt. 7» J957i 3. 107ff. i04)Mt öt.ö.S5^. 

'IC?) Matg a. Ö. 8. 136; ii^besM; '^7^-^- ^2, 1955; B. 520». Boha-^ 
oMr meyr , Afd4'6; 1953? ß« t19; Mllbbin^ t a»» 0. S. 21 berichten, 
daß auch Kos Siedlmngskontinuität von sykeni scher bis in helle- 
nisoh© 25eit gehabt habe. 

1-08) S Qha0,h(0 rmetgr , . P a @1 den B. 26ff; MiM Av 0« ^» 136; Heubeok , 
ßymn. 62, 1955^ S. 520. 

109) Matj. S" P* B. 136: „Auf Oypern und an der syrischen liste 
erlauben die fuade nur die Annahme ii^keni.*3eher Kolonien von 
Kaufleutea und Handwerkern" . Vgl .• auch l randjgnj.^tMn 0.. 0. B. 69. 

110) Poseidon 8. I66; vgl. auch Goetie a. 0. 8. 181 ; Albright . 
a. 0. 8. 162; sum ganzen Bereich K. Bittel , Prähistorische for»- 
schungen in Kleinasien, 1934. 

111) Zum Weg der msrkeni schön Schiffe vgl. atnch Bler^en, Aeß. Hl 
^' 34f; Hanfmami a. 0. S. 139. 

112) Gegen eine solche Möglichkeit Heubeck, ©ymni 62, 1955, S. 
516: „Mögen die fi^ykenischen Griechen schon im 14. Jahrhundert 
orienbalis che Mythen und Epen kennengelernt haben; die -in 
inh\ltli eher Beziehung spürbare- exemplarische Wirkks>=Äft des 
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Geringer ist dagegen die Wahrscheinlichkeit, daß während 

oder direkt nach den sogenanntön „duniilen Jahrhunderten" -^ ' 

alt Orientali sehe Stoffe lll^er Anatolien den Griechen zugeflossen 

114) 

Sind. Zwar läßt sich wie für Griechenland ' so auch für das 
Gebiet des Vorderen Orients über die großen Wanderungen hinweg 
£ulturkontinuittit nadi weisen -^^ ; Rhodos^ Kos und Milet sind 

von mykenischer "bis in hellenische Zeit ununterbrochen besie- 

116) 
delt gewesen ', und die loaii sehe Wanderung hat schon verhält- 
nismäßig früh zur Noubesiedlung der kl ei nag iati sehen Küste durcl 

lie Griechen geführt. Für diese ging es aber zur damaligen 
Zeit in erster Linie darum, von dorn alten Heldensang und My~ 
thengut so viel wie möglich zu bewahren, so daß weniger mit der 



orientalischen Epos auf die hooerisoh-hesiodeisohe Dichtung 
muß unmittelbarer gedacht werden/ sie kann nicht über viele 
Jahrhunderte hinweg, die noch daau Zeiten des Abstiegs von 
einer erstaunlichen zivilisatorischen Höhe in Primitivität, 
Isoliertheit und vor allem absolut© Schriftlosigkeit gewesen 
sind, lebendig geblieben sein". 

Daß dies aber doch möglich ist, zeigen ja gerade die hO' • 
merisohen Epen, deren Stoffs und formen auch ^.um großen Teil 
in der mykenisohen Zeit verwurzelt sind. Die Wander ungs zeit 
ist kulturell ein weit geringerer Einschnitt gewesen als poli- 
tisch. Zur Frage der Kulturkontinuität in Griechenland vgl. 
auch Schaehermevr . Poseidon S. 8; Whitman a. 0. S. 46ff .' 

113) Von ca. 1100 - ÖOO v. Chr. 

114) Vgl-, für das griechische Festland Schachermeyr . Posei- 
don Ö. 8; V^ebster . a. 0. S. 137ff; Whitman a. 0. S. 46ff; für 
Rhodos SohaGherme:^/r . Poseidon S. 26. 

115) Die hethitische Kultur wurde in den hethiti sehen Klein- 
staaten Nordsyriens und Anatoliens weitergepflegt, vgl. Schmü- 
kel a. 0. S. 142; 152; Bessert a. 0. S. 68; Goetze, Hethiter, 
Churriter und Assyrer S. 156; Sommer . Hethiter und Hethi tisch S 
33f. In Syrien-Palfistina nahmen einerseits die Israeliten, 

zum andern die Phoiniker altes Traditionsgut auf. 

116) Vgl. oben S. 24. 
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(Jbernahme neuer Motive von den Landesbewoimern zu rechnen sein 
wird '. Wenn dies dennoch geschehen ist, so wird es sich wie- 
derum um Vorstellungen handeln, die bereits aus der kulturellen 
Blütezeit As:lens im aweiten Jahrtausend stammen; auch in Süd- 
anatolien und Nordsyrien knüpft man bewußt an die alte Tradition 
an ', wie es die homerischen Epen auch für Griechenland zei- 
gen. 

Der zweite Weg, auf dem die Griechen schon in mykenischer 
Zeit mit Völkern dos Alten Orients in Beziehung getreten sind, 
führt vom Festland aus über die sogenannten „Dorischeai Inseln" 
nach Rhodos ^^ und von dort ^eit^y; isur LöTante'^^' oder v.cm 
Festlande nach Kreta und von dort über üypros nach Syrien "^ '. 
lie Gordon eindeuti^g gezeigt hat, ^' sind auf ihm schon im 



zweiten vorchristlichen Jahrtausend kulturelle Einflüsse aus dem 

enla: 
124) 



Orient nach Griechenland eir^geströmt -^' und in den griechischen 



ifythos eingegangen 



117) Vgl. Webster a. 0. S. 14?; 154; Lesky . Saec. 6, 1955, S. 
50; Wilsson . Historia }, 1954, S. 263. Bemerkenswert aber der 
Nachweis Stiers , daß die Griechen den Baupenschmuck des Helmes 
nach der Veränderung aus Karien übernommen haben (a. 0. S. 22^f). 

118) Vgl. oben S. 25 Anm. 115- 

119) Also auch hier entlang der anatoli sehen Südwestküste! 

120) Hanfmann a. 0. ö. 139; Heubeck > Gymn. 62, 1955, S. 520; 
Gordon, Grundlagen S. 102; Goetze a. 0. ö, 181; Schachermeyr , 
Poseidon S. 166; Lorimer a. 0. S. 54; Ble^^en , Aeg. NE S. 34f. 
■^21) Bengtson a. 0. S. 34; Schefold a. 0. S. 40; Matz a. 0. S. 
79; Lorimer a. 0. S. 42; 57* 

122) Vgl. oben 8. 14f. 

123) Vgl. hierzu etwa Gordon > Grundlagen S. 102; Se^ert a. CS 
77f. Chadwi ck-V entri s . Documenta S. 91 ; 135f sowie Webster a. 0. 
S. 20; 66 wollen in Linear- B- Texten schon als semitische 
Lehnworte wwv, V^ÖÖij %cp(X , (pöTvi^ seine Derivata finden. 
Die Worte sind auch von Gordpn, HaB S. 50f, behandelt. Bis dahin 
sah man in ihnen i. allg. ein Zeichen des phoinikischen Einflus 
ses nach der großen Yianderung, z. B. Lorimer a. 0. S. 58f . 

124) So wohl auch die Vorstellung vom Wechsel der Göttergenera- 
tionen, die von Homer II. E 898; ö 479 als langst bekannt voraus 
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Noch der ägöi sehen Tiianderung läßt sich seit dem 9. / 8. 
Jahrhundert wieder Hondelskontak^. zwischen Griechen und Plaoi- 
nlkern nachweisen^^^', der dann ja sogar sur ühernahme der syri 

sehen K-onsonantenschrift durch die arischen geführt hat. Kultur 

1 p6 T 
kontinuitat findet aioh auf beiden Seiten"^*^'^ und so kann auch 

nach oder sogar schon während der Zeit der „dunklen J abr hunder -. 

te" mit der Übernahme altorientali scher Vorstellungen durch 

die Griechen aus Nordsyrien gerechnet werden. 

Grundsatzlich muß also festgestellt werden^ daß sowohl 
im zweiten als auch im frühen ersten Jahrtausend v. Chr. für die 
Griechen die Möglichkeit bestanden hat^ aus Anatolien oder der 
Levante kulturelle Einflüsse aufzunehmen. Es ist daher nötig. 
von Fall zu Pal 1; die verschiedenen Jülöglichkeiten gegen einandor 
abzuwägen und jeweils durch Binzelinterpretation eine Entfschei- 
düng zu suchen. 



gesetzt wird, vgl. Leskv . Anz. österr. Ak. d. Ifiss. 87, 1950, 

8. 145. Anders Heubeck . Qymn. 62, 195.5, 8. 518. 

15S) Heubeäk . Gymn. 62, 1955, 8. 520; Schachermeyr . Poseidon 

8. 166. Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen (K9t für die 

zweite Hälfte des 8. Jahrh. angesetzt von Lorimer a. 0. S. 78; 

Webster a. 0. 8. 154 (mit weiterer Literatur). 

126) Vgl. oben 8, 25- 
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11, .Die Belleroi^honteserzäiilvirig 

a) Die Einzelprobleme. 

Da3 die Bei 1 er ophontesge schichte, die Homer im Z der 
Ilias erzählt 3 aaf andere, seinen Hörern bekannte Fassungen 
des gleichen Mythenstoffe« Bezug nimmt, ist seit langem be- 
merkt. Vor allem Malten hat mit Nachdruck darauf hingewiesen- 
Seine These lautet^: „Die Geschichte von Bellerophon|;es und 
seinen Nachkommen ist beziehungsreich, sie wird vom Diciiter, 
der mehr weiß, als er sagt^ unter Herausstreichen gewisser 
und Zurückdrängen anderer Zuge gegeben; sie setzt ein Publi- 
kum voraus, das Andeutungen versteht und über Einzelheiten 
Bescheid weiß, sie ist keine erste und einmalif'ie Darstellung," 
Dieser Satz bestätigt sich voll und ganz, wenn man Z 1 54 - 
236 genauer betrachtet. Im Fol^^enden sollen (iaher die Punkte 
herau.'3r;e6tellt und untersucht werden, an denen Homer die trennt- 

nis des Stoffes bei seinen Hörern als bekannt vorauszusetzen 

2) ^) 

scheint . Es sind folgende^ 'j 

1) Bei Homer ist nicht gesagt, wo Proitos regiert. 

2) Uniaar bleibt ;, weshalb er Bellerophontes 1:\\ i'iiAoM 4'^itt- 
rw Ä^jHuvund wohin er ihn vertreibt. 

j) Die Tatsache 5 daß Proitos eine lykiso'ie Jtau iiat, 
wird nicht erläutert. 

4) Der Name seines Schwiegervaters wird nicht genannt, 
b) Es ist nicht gesagt, woher lobates Kenntnis davon 

hat; daß Bellerophontes einen .Brief für ihn bei siv:h 

trägt . 
6) Die Cht-oiaira wird oiinj nähere Begründung als „'d'-ari 
|W. " bezeichnet» 



1) H^ .79, 1944, 3. ^f; Vgl. öDl AO, Y)2b^ S, 1^0; Lorimer 

a- ü« fci. 471 ; y. d. Mühll a. Ü. b. 11 6f; Vvill a. 0, 3, 
1 A 6f ; C^'l?!. •i^-P-I!lL''2 a . . B . <:; . 

2} Au.c.l:i hier hat Mal_t_en berei to daß ne.'eutli c>j.e v,uö;j,)ni!i:;ri~- 

^'■i:;^tollt , und so v/i rd auf seine f;^ru,tidl(-^;ßerid6 !..mterr3^c:ii--) 
i,i:i JDi ^lOj 192^?, ü„ l^lff, imtuer wieder Lie;.iu>^ ^ (::;T"o^;/^l;^. 

^) ' Z:;i'i f-'oti r l'iar- und Uricißbrl .^f^- iiyi:-.i-;i « w/>wi^ c.,i,n tj . « -t- 4- ,-, >. _ 
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7) Nicht eifcl^-rt ist, worin v. 183 di« «^^">V t^^^"^^ " 
besteiien und ob damit etwa der Pegasos gemeint ist. 

J) Nach JJÄalten erklärt der von Homer mitgeteilte Stamm- 
haum nicht die Bezeichnung des Helden als.jVtOA/ JfOVö^ ". 

9) Der Name der lobates -Tochter, die Bellerophontes zur 
frau erhalt, wird verschwiegen. 

10) Am Ende wird ohne Begründung berichtet, daß der Held 
den Göttern verhaßt geworden sei. 

11) Die Ursache dafür, daß er schließlich auf dem AX^^LOV 
TiÖvOV umherirrt, bleibt ungenannt. 

12) Warum Artemis aus Zorn die Bellerophontestochter Lao- 
öameia tötet, wird nicht erklärt. 

13) Glaukos; nennt in seiner Erzählung seinen eigenen Na- 
men nicJat. 

1 . 

Zu der Frage, wo Proitos regiert habe, schi*eibt jftialten^l: 
^enn Bellerophontes aus dem o^/*^^ A^j[Uu)v vertrieben werde, 
so sei als Ziel der Vertreibung Argos nicht -eben wahrscheinlich. 
Proitos sei also vermutlich in Tiryns als herrschend gedacht. 
Hiermit stittsat auch völlig überein, was die spötere Tradition 
berichtet; Die Episode Z7?ischen Bellerophontes und Anteia/Sthe- 
neboia spielt stets in Tiryns; nirgends ist davon die Bede, daß 
der Held an den Hof nach Argos komme. Auf Homer wird diese über- 
einstimmende Tradition schwerlich zurückgehen, da er ja offen 
läßt, wo Proitos seinen bitz hat. Es wird sich eher um alte 
Überlieferung handeln, die auch Homer schon bekannt gewesen ist. 

lenig wahrscheinlich ist die Vermutung Fischers a. 0. S. 
11f, der zwei Träger des Hamens Proitos unterscheiden wiil. Der 
eine habe zu Ephyra/üorinth geherrscht, seine Gattin sei Anteia 
gewesen. Da er später unbekannt gewesen sei, hätten die Tragi- 
ker ihn mit dem König Proitos von Tiryns gleichgesetzt, dessen 



gleichnis vgl. unten S. -105" ff; A^X ff und ^^5 ff. 
4) He 79, 1944, S. 3. 
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Gattin Sthenel)oia geheißen Ixabe. Proitos habe den Bellerophon- 
tes aus der Herrschaft verdrangt und ssu seinem Untertanen ge- 
macht . 

2. 

Ähnlich steht es mit der „Vertreibung" des Bellerophontes 
aus dem i^j^öi IIqHwV . Aus Homer geht hervor, daß er sich 
danach irgendwie am Hofe des Proitos aufgehalten haben muS* 
%±Q Malten richtig bemerlct'^',. kann die Aussendung nach Lykien 
nicht als das „Vertreiben" ( 4i<^56^Vv. 153) aufgefaßt werden, 
da sie ja unter äußerlich freundlichen Umständen erfolgt ist '' . 
Auch hier sird deshalb Malten ssuzustimmen sein, der meint, 
die „Vertreibuiig" .habe darin bestanden, daß Belle rophontes^ 
im Vasallenverhältnis ötehenc '^, aus Ephyra an den Hof des 
Proitos habe kommen mtissen '. 

Das „ t/\ei^ö*iV wird -von keinem anderen Dichter, der die- 
sen Stoff behandelt, aufgenommen oder interpretiert. Vielmehr 
nimmt die laythographische 'i'radition an, Bellerophontes habe zu 
Ephyra oder Korinth"' einen unfreiwilligen Mord begangen ' 
und sei zu Proitos gekommen, um sich entsühnen zu lassen '; 



5) He 79, 1944, S. 3- 

6) Gerade das macht ja die Wirkung des üriasbrief - Motives 
aus, vgl. Gunkel . Märchen S. 132. 

7) Zum Verhältnis Proitos - Bellerophontes vgl. auch Badke , 
BE 45 Sp. 128; die antiken Erklärungen bei Christonhe a. 
0. ö. 21ff. 

8) Anders Yäll a. 0. S. 147, der meint,, der homerischen Er- 
zählung läijen zwei verschiedene Fassungen zu Grunde: In 
der einen sei Bellerophontes von Proitos vertrieben wor- 
den und habe dami seine Abenteuer zu bestehen gehabt, die 
andere habe statt der „Vertreibung*' das Potipharmotiv 
enthalten. Sei der Erzählung des Glaukos im Z handele es 
sich also um eine Redaktion zweier Quellen. 

9) Zur Gleichsetzung vgl. unten 8.6^ Anm. 2. 

^0) Damit wird dann auch gleichzeitig der Name des Helden als 

„Bellerostöter" erklärt, vgl. unten S."^^-. 
^^) Apollodor bibl. 2, 3, 1; Hypothesis Eur. Stheneb. 
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selbst für die Ilias?3tölle hat man im Altertum keine bessere 
Erklärung dafür gefundcsn, weshalb Bellerophontes an den Hof 
des Proitoa gegangen sei^^'. Das zeigt, daß die Tradition, aufs 
der Homer, Eumelos, Hesiod, evtl- noch Pindar und die Tragiker 
geschöpft haben, den späteren Erklär ern nicüt mehr zugtinglich 
gewesen ist. Tiias aus der Überlieferungsmasse nioht in die ge- 
schriebene Dichtung aufgenommen worden ist, tat schon ih klas-^ 
Bischer oder nachklassischer Zeit in Vergessenheit geraten. 

3* 

Die Tatsache, daß Proitos eine lykische üattin hat, wiro 
von den Mythographen damit erklärt, daß der König von seinem 

Bruder aus der Jäerrschaffc vertrieben und nach Lykien gekommen 

1 ^"i 
sei. Dort habe er die Tochter des Königs^' geheiratet und sei 

von seinem Schwiegervater wieder nach Argos * zurückgeführt 

worden. Daß das auf alte Tradition zurückgehen sollte, ist kau: 

anzunehmen; es wird sich um spöte Spekulation handeln* 

4. 

Der Schwiegervater des Proitos, bei Homer ohne Namen, 
wird in der Tradition lobates genannt. Malten denkt dabei an 
einen einheiinischen Namen und schießt sich Sundwall an, der 
ihn von lyk. - kar. iu -- ba - ta hergeleitet hatte^°^. ünhalt 
bar ist die von Pape im Onomastikon übernommene Deutung Wiese- 



12) Vgl. Schol. II. Z 155. 

13) Ihr Name Anteia ist griechisch und bedeutet lediglich 
„die Widers acher in". Stattdessen nennen die Tragiker die 
Gattin des Proitos Stheneboia (Apollodor 2, 2, 2: l^ )^\ 

"^ij^o^'l^VKiAV.W^Öl Ori?H|iiOl^O?HV;i)- Weiter führt auch die- 
le nicht, vgl. Ba derma eher . MuS S. 103 . Zur Priori täts^ 
frage der Namen vgl . unten S , &3 . 

14) Dagegen spielt auch bei Apollodor die Bellerophontes- 
Anteia - Episode in Tiryns. 

15) a. 0. S. 91, vgl. a, 56f; 6O; He 79, 1944, S. 3. 

16) Einheim. Namen b. 91- 
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lers alö,J<'olfgans"; denn in dar Vorsilbe lo- steckt gewiß nicht 
die Bedeutung „Wolf". Hadermcher^ ''' halt den Hamen ftir späte- 
re poetische Erfindung und erklärt ihn mit „Veilchentreter", 
wa^3 der Harne eines „weichlichen Despoten" sein müsse -'tt Wenn 
diese Deutung auch ßprach3.ich durchaus einwandfrei ist, so dürf- 
te sie sich trotEdem wohl seihst ad absurdum führen. 

lenri. der Harne lobates dichterische Erfindung wäre, dann 
Würde es sich sicherlich um einen „sprechenden" Namen handeln '^i 
Das ist „lobates»' aber offensichtlich nicht, es scheint also 
ein wirklicher alter- !Personen2iaae vorsuliegen . 

1 ©bäte r behauptet in. seinem. Buche s der Name löbates 
sei bereits auf lüiosso.'ätr: p.olchen des 14. Jahrh. v. Chr. überlio 
f ert . Das würde allerdings der Beweis öafü.r sein, daß es sich 
wirklich um ©in©a hi'ADrischan Personennamen handelt' und gleich- 
geltig au.Gh ©inen wlo^igen HliOTeie auf das Alter der gansen 
Sog© g©b©a. li©ldir' steht disa®. Behauptung aber auf mehr als 
imsieä@m^n f(äS®n. ^ans abgesehen -^on der grundsüt suchen frage 
naeh dt^j' lieht-igkeit 4©r latilfferrnng >on Linear B^ ' ist' die 
L©imng jjiDbates** amf ä®v toöüoitaf©! lüi Db 1305 sehr proble« 
ffiatiioh. O^dwiok - VcmtS'ii iprsehen ^b selbst aue^^'; daß die 
Liimai^a ^ea Fsieiaai^aiamöa i^3®s' swi*ifölhaft s^iea mad sich 
Si@.hr3Ph^)it tm^ am dem Etaiiaamfahaßg^ in d(äm-.iie i-atfähen, gewin-- 
mm laiü©. Bö i©tg»ja iii blntir ito'sa L^aunggt/ös'iohlai wi-jO'- 
(|ö-=feg, is Vd©i^©tai (löböti©) ©in fs=agii^iehön. Die ladmig '-q.o- 
ta last Raeh OhadwiQk=4Hiats'ii^^' fikrt^ hmmig&n gut 

3) -Ci^ h©fttaf3 ^ - mi\f't^^ 



^a^<5g:<iK5i ar» ra- i a 



1?)- . im I» 101. 

1i) Mui i. 101 mit Mm^ 20?. . 

1p) Dai wm'^ ^/t mmv amöh imoh d©^ D^^atmag larffe^KaaöMsj, ^<i> 
^^ wi3c*d Q^m iöhw^^lloh Jemand üb<äs'a©\äi@a. 

m) a. 0.. I. 117. 

ni) ¥il. ©bia B. a Anm. 11 . 

l-oousianti l^U 94. . 
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Selbst wenn man also annelimön wuröe. daß die V^orsilbe 
wi -jo- mit „lo-" richtig wiedergegeben isf^ ^ ergeben sich 
also noch vier Möglichkeiten für die hesxmß des Hamens ; von ae- 
nen auch'JocpoVt'*)C (in der Jiurzform"Xoc|?tov ) im Griechischen 
belegt ist. 

In verhältnisraäßig früher Zeit findet sich angeblich der 
Name lobates in dem Hesiod jsugescbri ebenen Papyrosfragment Cat. 
fr. 7 Traversa - Rz^ fr. 7b + 24.5; Evelyn-- White fr. 7; Merkel- 
bach, Afp 16, 1957, S. 28f. wo es von Bellerophontes heißt 
(v* 21f): ^ v^ u^ ÖIti^äCtJä. cj>fw /^WX^topö^ To&itc<{0 

Gerade bei der hier entscheidenden Stelle mit dem Namen 
des Lykierkünigs handelt es sich aber nur um eine Ergänzsung von 
Wilamowitz, so daß dem Fragment in diesem Zusammerohang keine all 
au große Beweiskraft sukoiaat. Schon die Tatsache, daß man spli.ter 
den JS-önig Amphianax genannt hat*^' , könnte darauf hinweisen, 
daß deip Name lobates auch bei fiesiod nicht, überliefert gewesen 
ist. 

Die frühesten Literaturwerke, in denen der Name mit Si- 
cherheit vofg©1^02ämen ist, sind demnach der „lobates" des Sopho- 
kles und der „Bellerophontes" und die „Stheneboia" des Euri- 
pides^^'. Daß sich später in Lykien der Name lobateios findet^^', 
ImX keinerlei Beweiskraft mehr, da um diese Seit damit zu rech- 
nen igt, daß die griechische tragische Dichtung die dortige 



-r^-.-,..- j = a:.-j; ^::n,-< w pa3tt:ÄQ 



24) Qha dwi ck-V e nt ri s suchen in io- das Substantiv «poison". 
Wie sie sich daim aber die Bedeutung des Hamens vorstel- 
len, ist nicht klar. „Gifttreter" scheint jedenfalls nicht 
gerade sinnvoll für einen Personennamen su sein. 

Anders deutet Qjorgiev^ Minoioa S. 157, das Leaaa wi-jo- 
Q.0- auf Kn L 661: er sieht in dem Worte eine Farbbezeich- 
nung „veilohenf arbig, dunkelbl^au« ; auch ssit dieser Deu- 
tung laßt sich jedoch der Hase lobates nicht sinnvoll er- 
erklaren, vgl* oben 8. }2. 
§5) Schol. II /S 200; Apollodor 2, 2, a« lHi:l^rm:::c:,^:^,^ MuS S. 
101, führt dies auf amn Logograp^i^^ja rhec.-c;:jüoa liurück. 

25) Daß in diesem D2:'afisa lobates ait Ifßj^ou gouü-u\-; gevresen ist, 
legt die %pothesia nah«, dio ein 2t£t^rri: ^^t-h (^on "Werke 
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Naiaengebuhg toeoinflußt laaben kam. Anaer erseits kann sich aber 
in der griecjhisciisn Endung -^At-^^selir wohl ein kleinasiati- 
sches Suffix verbergen. Das l>>-aucht nicht einmal das aus dem 
lykisch-karischen Baume überlieferte^^^ (P)a->ta{s), wa-za oder 
das hethitischö {P)atas^^' zu sein, obgleich dies dem - ßXc^5 
sprachlich am ehesten entsprechen würde. Gerade bei der Über- 
nahme fremder Personennamen ist man in alter Zeit sehr frei 
gewesen. Was alles in der Endung ~ p^^^J stecken kann, zeigt z. 
B. eine Bilinguis aus Tlos^ % in der der lykische Harne (ßeni- 
tiv) purihime(teh) mit „ |l^fiR*itöVJ wiedergegeben ist-^ ^. 

So spricht nichts dagegen, den Hamen lobiat es wirklich 
als kleinasia tisch anzusehen. Er kann von Anfang an ait . der 
Bellerophontessage verbunden, aber nicht in die griechische 
i'assung der Geschichte übernommen worden sein^ '' . Erst seit 



selbst zu sein scheint . 

27) Clß III, 4269- add. (1. Jahrh.?). 

28) Sundwall a. 0. 3. 52f; 240. Nach Hdt. 3, 126 trägt übri- 
gens unter Darius Bystaspis der Statthalter einer kleina- 
siatischen Provinz den Namen iüitrobates. 

Stoltenberg , Term. Spr. S. 25 , bezeichnet "*waza als 
Namen für den „i*arsten" in Doppelnamen (Beispiele: Kudi- 
waza, apuwaza, wazala, asawazala). Peldherrnnamen sind 
(a. 0. Ö. 26f) kntawata und kntaba. 

29) Laroche a. 0. S. I33. In i*rage kämen Suffixe wie -ata(s); 
-attas, -wata, --wastas, -watta(s), — wadda, -waza, -washa, 
-wanta, -wanda etc. Das -atta in lydi sehen Namen ist, wie 
Laroche bemerkt, in klassischer Zeit mit -«tttj^ im Grie- 
chischen wiedergegeben worden. 

Beispiele nach den von Laroche angeführten Namen. Die 
Verbreitung ist nicht ausschließlich auf das Hethiterreia 
beschränkt. Bemerkenswert ist noch, daß Serv. Aen. V, VIS 
die Form „lovatem** anführt. 

30) Kaiinka , TAM I Nr. 25a. 

31) Dagegen ist TAM I Nr. 6 in einer Bilinguis der selbe Na- 
me mit „llvjyMtiOS " wiedergegeben. 

32) Zu dieser vgl. unten S. Ji ff. 
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der Zeit der griechischen Klassik, als aucii öio lyliisch-kloin^- 
asiatische Form des %thos den Griechen \rieder bekannt gewor- 
den war, hat laan dann den Namen des Lyki^^rkönigs in seiner ur- 
sprünglichen Form vei-wenden können. Auch daß der Name allen 
etymologischen Deutungsversuchen getrotzt hat, wurde so seine 
Erklärung finden. 

, 5. 

Nachdem von der neuntägigen Bewirtung des Bellerophontes 
durch lobates die Eede gewesen ist, sagt Homer-^^': 

li}fj\ low ßlV l^am WdlJilM C-hMo^.CC/E^J^C 

Daß der Lykierkonig also bereits weiß, daß Bellerophontes 
ihm einen Brief zu überbringen hat, geht aus dieser Stelle ein- 
deutig hervor-' ' . Woher aber hat er Kenntnis davon? Hat der 
Held etwa bei seiner Ankunft davon erzählt? Homer setzt etwas 
Derartiges stillschweigend voraus. 

6. 

Das erste Abenteuer, auf das Bellerophontes ausgeschickt 
wird, ist der Kampf gegen die Chimaira. Von ihr wird bei Homer 
gesagt (v. 180 - 182): 

und an anderer Stelle (T328), daß sie (dernLiykier oder Kari- 
er) Amisodaros aufgezogen habe „RökciV \AÄVioV <J\;Sf Co^Oi^v"« Die 
beiden Andeutungen ergänzen sich also gegenseitig. 

Aus Z 181 ist, wie isdalten bemerkt hat^^^, nicht zu ent- 
nehmen, daß die Chimaira drei Häupter hat. So begegnet sie aber 



33) Z 176f. 

34) Optativus obliquus! 

35fc a. 0, S. 131; vgl. auch Dunbabin a. 0. S. 1179; Hennig 
a. 0. S. 234. 
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auf sämtlichen bildlichen Daratöllungen^^^ . Diese können also 
nicht auf die honerische Schilderung des Ungeheuers zurückge- 
hen, zuraal sie gewöhnlich auch den Pegasos mit enthalten, der 
ja bei Homer nicht einmal erwrihnt ist. Kann Eesiod die Vorlöge 
gewesen sein? Er gibt Theog. 319 -- 324 eine genaue Beschreibung 
der Chimaira: ^ / ^ / <^ 

Hier sind also die drei Köpfe^^' ausdracklich erwähnt^^^» 
Was das Aussehen der Chimaira betrifft, könnte demnach Hesio.d 
der bildenden Kunst als Vorlage gedient haben. Trotzdem wird 
dies nicht der i*all gewesen sein; denn daß Bellerophontes mit 
dem Pegasos gegen die Chimaira gekämpft und sie erlegt hat, 
erwrhnt Hesiod nur ganz beiläufig (Theog. 32'3 und Cat . fr. ? 
Tr. V. 15ff)« Gerade diesen Kampf haben aber die Vasenmaler in 
ihren Bildern behandelt. Daß die beiden Hesiodst eilen sie dazu 
angeregt haben sollten, ist so gut wie ausgeschlossen- Sie müs- 
sen vielmehr eine Fassung der Bellerophontesgeschichte gekannt 



36.) Ein Verzeichnis gibt Bromer, Marburger Y/inckelmann- 

Progr. 1934, sowie in der Vasenliste zur griech. Heidensa • 
ge, Marburg I956. Ergänzungen bei Schaue nburg im AA 1958, « 
bei Amandry . AJA 60, 1956, S. 2J^^p. 

37) Während in der bildenden Kunst die Dreiköpfigkeit das chos?-: 
rakteristische Merkmal der Chimaira ist, wird in der Dicii- 
tung mehr das Feuer schnauben betont: Homer, II. Z 182; 
Hes. Theog. 319; Cat. fr-. 7 V 20 Tr .(allerdings ergänzt 
von Wilamowitz); Pind. Ol. 13, 9O; Eur. Ion 203f; Elektra 
472ff ; fr. 665a (aus der Stheneboia, Snell , W St 69, 
1956, S. 86ff); Anaxilas 22, 3 (Kock CAF II 5. 27O); Epi- 
nikos 2, 10 (Kock CAF III S. 330) . Vgl. auch Amandiy a. 0. 
S. 1ff. 

38) Vgl. zur Beschreibung der Chimaii-a auch Apollodor, bibl . 
2, 3, 1. 
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haben, die aus füiixl icher und genauer hiervon gehandelt hat als 
Homer und flesiod in ihren Andeutungen^'' . 

Daß die Chimaira „ 5l?*i)V ytVO^" ist (v. 180), wird von Homer 
ebenfalls nicht weiter ausgeführt. Auch hier hilft Hesiod wei- 
ter, der Theog. 319 berichtet, daß die Eltern der Chimaira 
Typhon und Echidna gewesen seien. Homer und seinen Hörern muß 
also auch etwas Derartiges bekannt gewesen sein. 

Eine vielbehandelte Frage ist, woher die Chimaira stammt 
und was sie ursprünglich bedeutet. 

Geht man zunächst vom archäologischen Befunde aus, so 
bietiät sich folgendes Bild: Die Darstellungen der Chimaira 
(allein oder zusammen mit Bellerophontes und dem Eegasos) set 
zen zu Beginn des 7* «Jahrh. v. Chr. mit einer Abbildung aus 
Thasos 'ein. Es folgen Darstellungen im korinthischen Be- 
reich© "', und von dort aus verbreiten sie sich rasch. Be- 
reits im 7. Jahrhundert finden sich Vasenbilder des lÄythos in 
der etruskischen Kunst '. 

Daß hinter den Darstellungen der Chimaira letztlich die 
Idee eines aus dem Orient stammenden Misohwesens steht, wird 



39) Dunbabin a. 0. S. 11 79 Anm. 120 fühl' t umgekehrt Hesiod 
auf die bildlichen Darstellungen zurück: "The precision 
of th© Theogony suggests that its poet has seen a work 
of art, or is following some one who has" . Als Arche- 
typ für di© bildlichen Darstellungen nimmt er nach Paus. 
X/1,9 3in Wandgemälde Im Popeidontempel von Korinth an. 

40) Vgl. Jalviat-Welll a. 0. Di© Schal© zeigt Bellerophon- 
tes auf dem gezäumten Pegasos reitend im Kampfe mit der 
Chimaira. 

40a) Dunbabin a. 0. B. 1l64f; Brommer . Vvinckelmann- Progr. S. 
4; Hiohter a. 0. S. I87. Zum Glase ohieber aus Dendra vgl. 
untan B. 91 Am,^U* 

41) i^aoh Richter o. 0* B. ia9 finden sich im 7. bis zum erste 
Viertel des 6. Jahrh. v. Ohr. in etrmaki sehen Gräbern 
nur korinthische Gefäße j erst im zweiten Viertel des 6. 
Jahrh. erscheinen di© ersten attischen. 



f" 



seit langem angenommen. Schon Malten^^^ hat versucht, einen 
Zusammenhang mit orientalischen Fabeltieren nachzuweisen; aber 
die Beisiiiele, die er aus dem Orient anfuhrt, sind relativ 
spät. Er kommt auch nur zu dem Schluß'^^^J „Ihr Typus, der deß 
feuerspeienden Misohwesens, ist nicht mehr als eine spezifische? 
Aus druclcS form einer ollgemeineren oi-ientalisohen Idee, die uns 
in Ostkleinasien kontrollierbar ist, von dem im ganzen Verlauf 
des sweiten Jahrtausends West- und Sadkleinasien ihre Anregun- 
gen empfangen haben *^ 

In neuerer Zeit hot vor allem A. Roes sich mit der Pra^o 
nach der Herkunft der Chimaira besohfi'ftigt^^'. Sie unterschei- 
det in Qridohenland drei Arten der Darstellung^'; Bei der 
kanonischen Form entspringt das Ziegenhaupt aus dem EUcken des 
Löwen. Danaben gibt es aber Beispiel e^ bei denen es auf den 

Bilder lußt das ganse Vorderteil der Ziege aus dem Rdoken des 
Löwen hervorwaohsen. 

Jede dieser drei Formen hat konvergente Erscheinungen im 
Orient« speaiell im Eilten Iran und in Hordsyrien. Wenn dort 
ouoh bisher nooh keine ,« Chimaira "gefund<än worden ist« so ih3t 
es doch sehr wahrsohelnliohi daß diese letatlioh in den OriSint 
auradkweiet^'^'. Daß Orieohenland, vor allem tiber Kreta, in en« 
ger Beziehung 2u ]!7ordsyrien gestanden hat, ist bekannt, und iso 
bleibt nur die Frage, ob tatsäohlioh bereits eine ^Chimaira" . 
im Oplent> gesohoff «n worden ist, die dann grieohisohe Künstler 
kennengelernt und mit dem Fabeltier identif leiert haben, dara 
Homer schildert ^-so Hoes a. 0. S. 1155f- oder, was wahrsoh©!-) 
Höher erscheint, ob die Griechen, als ihnen ähnliche Fabelw©^» 
sen des Orients bekannt geworden woren, in Analogie zu diesen 
die „Chimaira" selbst geschaffen haben -so Dunbabln a. 0. B» 

42) a. 0. S. 135ff. 

43) a. 0. S. 137. 

44) Zttletat: l'he Origin of th© Chimaira, Studies Hobinsoa Xr 
S. 1155ff. 

4^3) a. 0. S. 1155ff. 

45) Dioh3ö Form' war -nach Xtoes a. 0. 8. II^S--- besonders ve:,;. 

b:':::itöt in Etrurlen. 
4?') ;::o auch. Xorlmej^ g. 0* 8. 328. 
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Daß das dreiköpfige Ungeheuer aasgerecimet alB)(y^i^cL , 
d. h. „Ziege" bezeichnet wird, erscheint raerkwardig, und die 
Frage drängt sich förmlich auf, was sich hinter diesem Namen 
ursprünglich verbirgt . 

4-8 ^ 
Ks ist bereits darauf hingewiesen worden S daß aberall 

dort, wo die Chimaira in der Literatur erscheint, ihr Charakte- 
ristikum das Feuersciüiauben ist. So wird man nicht fehlgehen, 
wenn man sie als tellurisches Wesen, als Vulkan oder Erdfeuer, 
auffaßt °'. Parallelen außi Kampfe des Bellerophontes mit der 
Chimaira bieten sich dann in großer Zahl an: Zeus und Athene 
gegen die Giganten, Zeus gegen Typhon, Perseus gegen Gorgo, der 
hethi tische Wettergatt gegen üllikummi, derselbe gegen die 
Schlange Illujanka, Mardtdc gegen Tiamat, Baal gegen Jam, Baal 
und Anath gegen den Leviathan, Jahwe gegen einen Drachen^ ' . 
Bei allen handelt es sich um einen siegreichen Kampf gegen 
chthonis che- Ungeheuer. Mit Hecht spricht daher Forsc^ke^^ ' vom 
«world-wide theme of terrestrial monsters destroyed by celesti-- 
al gods'r?^ 

Während Homer nun die Chimaira ganz allgemein in Lykien 
lokalisiert, hat man sie später entweder auf dem Kragos in 
Westlykien oder auf dem Yanartasch bei Phaseiis am Golf von 
Adalia gesucht. ^^ Heute neigt man allgemein öazu^^\ im Ya- 



48) Oben S. 36 Anm. 37- 

49) Dafür spricht auch noch die bei Tzetzes ad Lycophr. 132 
und 219 überlieferte Bemerkung, Prometheus habe zwei Söhne. 
Lykos und Chimaireus, gehabt ( Hennig . JDI 54, 1939, S. 
233). 

Dagegen Robert S. 765f: Die Identifikation mit einem Vul- 
kan sei erst später erfolgt. Ursprünglich sei die Chimaira 
ein «Drache" gewesen. 

Als Erdfeu^r ist sie schon in der Antike aufgefaßt worden: 
OvidMet. 9, 647; 6, J39f; Trist. 4, 7, I3f; Pim. n. h. 
2, 106; 5, 27; Serv. Aen. '6, 233; Palcifph.. de incr. 28; 
Pomp. Mela 1,15« 
49a) Einseitig ist es, wenn Trit seh zu Bellerophontes-Chi^aira 
und Perseus-Gorgo schreibt, es scheine, als seien gerade 
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nartasch den alten „mons CMmaera"^^'^ zu sehen". Sein Erdfeuer 
brennt seit mindestens ca. 3000 Jahren ununterbrochen^'^''. 

Auch der Name X\Mdi{P^ läßt sich sinnvoll erklären. 
Schon H. A. Fischer a. 0. ö. 93 hat ihn nach Sickler, Cadmus 
S. 54, von der semitischen Vvurzel hmr hergeleitet^ ^. Ihre Be- 
deutungen sind^'^ 1) gären^ sci^umen^ 2) gerötet sein. Ein De- 
rivativum dieses Stammes ist das hebräische "Wort '7?''= Erd- 
pech. fiemi also in der Tiurael hmr auch nicht direkt die Bedeu- 
tüng „Brand" steckt, wie Kiepert'' ' angenommen hatte, so paßt 
doch die des Garens ausgezeichnet als etwaige Bezeichnung eines 
Erdfeuers oder Vulkans. Aus dem semitischen h'm'rah wäre dann 
also als volksetymologische IDeutung die griechische A/M cii ^^ 
geworden^ und deren bildliche Darstellungen beruhten wiederum 



auf dieser Erklärung des fremden Namens. So schreibt Dunbabin 
"If this etymology"^ is correct, the addition of the goat's 



5^] 



diese zwei Formen Parallelversionen ein und desselben 
%thos . 

50) Die drei letzten, weniger bekannten Beispiele nach Kaiser 
Myth. Bed. Ö. 44ff ; 74ff; 140ff . 

51) a. 0. Ö. 92- 

52) Belegstellen bei Mal ten a. 0. S. 136f . 

53) So Malten a* 0-. S. 136; Hennig a. 0. S. 1235; Forsdyke 
a. 0. S. 91. Bethes Ansicht RS 7 Sp. 245, die AiBiedlung 
der Chimaira in Lykien sei jedenfalls sp-ter als die mut- 
terländische Sage, hat keine Zustimmung gefunden. 

54) Plin. n. h. 2, IO6; 5, 28. Den Namen Monti della Chimera 
tragen heute die Kerauni sehen Berge an der Küste zwi- 
schen Epirus und Illyrien. 

55) Hennig a. 0. S. 235- 

56) Hennig a. 0. S. 234 schreibt diese Deutung H. Kiepert zu. 
Sein Lehrbuch der alten Geographie, in dem sie auf S. 
124 steht, ist aber erst IÖ77 erschienen, also später 
als die Arbeiten Sicklers und Fischers." 

57) Nach Koehl er-Baumgartner . Lexi oon in Veteris Testamenti 
libros, Leiden 195ö~. 

58) a. 0. S. 124. Ihm hatte sich Hennif; a. 0. S. 234f ange^- 

schlossen. 

59) a. 0. S. 1169 mit Anm. 36. 
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liead jaay be a primitive pun, designed to give the monster's 
naoe a Greek aej^ming . ** . 

Daß in Anatolien mit dem Vorkommen semitiscJier Namen 
zu rechnen ist, zeigt vl. a. die Benennung der Stadt ^Tarsos. 
Ibr Name ist wohl ehsnso wenig vom semitischen Cy ^ !kj 
ZM trennen wie der des spanischen Tartessos ' - 

Eine andere er^genswerte Erklärung des Chimaira-Namens 
hat in jüngster Zeit F, J. Tritsch gegeben. Er setzt nicht ein-- 
fach in der homerischen Beschreibung AyA^\^ =vy4/iM = Ziege, 
sondern geht von der Beobachtung aus, daß das hier oglyphenhe- 
thitische Zeichen für Trq.q. (= Tarku, flauptgottheit der lawischen 
Bevölkerung Sadwestkleinasiens) ein Ziegenkopf ist. Das selbe 
Zeichen bedeutet aber gleichzeitig auch so viel wie „göttlich»? 
(a« 0. S. 77) • lienn also bei fiesiod die Chimaira drei Häupter 
hat -ein Lövenhaupt^ ein Schla^genhaupt und eins eben der Chi- 
maira-, so schließt er, daß die „Chimaira" ihren Kamen von dem 
Emblem erhalten habe, das sie als göttliches Wesen (vgl. Homer 
vSTw liMO^!), .getragen habe. Aucäi hier also maßte man donnach ain- 
nehmen, daß Griechen die „Chimaira" falsch verstanden hätten: 
Nach bildlichen Darstellungen, in denen sie ihr göttliches 
EmbleQ ^dtragen hätte, hätten sie dieses Wesen als „Xyu.^iP«< " = 



60) Gemeint die von Kiepert. 

61) Ais Städtename Genesis 10, 4; 1. Könige 10, 22; 22, 49; 
Jesaja 23> 1 • 

62) Buge, BE 8 A Sp. 241^, zieht als Erklärung des Städtena- 
mens Tarsos die Ableitung von dem kleinasiatischen Gott 
Tarku der aus dem Semitischen vor. Wenn aber Berossos 
(fr. 7 Fr. gr. flist. III C 1 S. 386) berichtet, Sanherib 
habe Tarsos nach dem Ebenbilde Babylons erbaut und ihm 
den Namen Tharsis gegeben, so scheint hier doch noch ir- 
gendwie eine Erinnerung an den alten Namen der Stadt nach- 
zuklingen, vgl. Dnnbabin . The Greeks and tlieir Eastern 
Neighbours S. 31. Grundsätzlich rechnet übrigens auch 
Buge mit semitischen Namen in JQeinasien: so hält er BE 

5 A Sp. 98df den Namen des Gebirges "ti ^ö'Av mo< f^j. 
semitisch. 
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Ziege beaeichnet. Gegentiber der älteren Erklärung über die 
Volksetymologie h'm'rah = Xy^<^^?^2aat diese den Vorteil, daß 
sie die Verbindung zu den in Anatolien schon früh, vorkommen-- 
den Löwendraohen herstellt. Diese wurden also als Vorstufe der 
Xj/W^<.pv anzusehen sein. Schwierig dagegen ist es, mit a?ritsch 
von Tarku über tfAX*^ zu einer )(]/«* IP«- zu gelangen; denn wieso 
man aus einem tijV^|% eine vi iWAiP<A. hätte machen sollen, ist 



nicht einzusehen. 



7. 



Im V. 183 wird von Home3^ erzählt, Bellerophontes habe 
die Chimaira getötet „9^Qv lipAlC^i mS^«*\" . Was ist mit diesen 
\;s(/JV Ct.f»ö«^ti^ gemeint? Etwa der Pegasos, der in den anderen Fas- 
sungen des ültythenätoffes an dieser Stelle auftritt"^'? Kretsch- 
mer ^ verneint dies: „Daß Homer den Pegasos als Roß des Bel- 
lerophontes gekannt hat, ist übrigens ganz unsicher. Denn die 
Wendung Z 1 83 Mv Tif^W^ ^tüA^^«^^ , mit der der Pegasos gemeint 
sein soll, kommt bei Homer noch anderweitig vor... Es ist also 
eine allgemeinere epische Redewendung far wunderbare Hilfe der 
Gott er ^^'. Da die Darstellungen der Bell erophontessage auf den 
lyki sehen Denkmälern (Heroon von Gjölbaschi) erst im 5- Jahrh. 
auftreten, so mUssen wir damit rechnen, daß der Pegasos dem 
Bellerophontes erst nachträglich gegeben wurde •^^'' und die Ly- 
ki er ihn erst in nachhomerischer Zeit von Hellas her tibernah- 



63) Vgl. zum Inhalt dieser Formel den Exkurs S.'15Sff. 

64) Glotta 31. 1951, S. 95 Anm. 1. 

65) Als Bedeutung für UP^^f ergibt die Untersuchung im Exkurs 
S.-^SS ff aber nicht „wunderbare Hilfe der Gütter", 
sondern „Offenbarung des göttlichen Will eas in einer kon- 

r 

kreten Situation". Das U^aj kann höchstens mit unmittelbar?" 
rer göttlicher Hilfe verbunden sein, vgl. /\^ 408. So 

^fird es also auch Z 183 interpretiert werden dürfen. 

65a) Auch Tritsch vermutet a. 0. S. 72, der Pegasos sei erst 
in Korinth in die Sage eingeführt worden. 
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A'bgesehen davonj daß Jiretsciimer ja nun wieder erklären 
müßte, worin sich 2 183 die „wunderbare Hilfe der Götter" 
äußert, wenn nicht in der Entsendung des Pegasos, läßt sich, zc 
gen, daß auch dieser in homerischer Zeit ^ beaseits mit der 
Bellerophontessage verbunden gewesen ist. Hesiod sagt Theog. 
325, nachdem er die Chimaira beschrieben hat, 

und Cat. fr. 7 v. 17 Tr.: 

sowie V 20 lergjänst von Yvilamowit z ,MLll^{tj^Vi von Rzach) : 

Daß nicht erst Hesiod den Pegasos in die Bellerophbn- 
tesgeschichte ei ngefahrt haben kann, geht daraus hervor, daß 
er nur in Mdeutungen von der Verbindung des Helden mit dem 
Wunderpferde und ihrem gemeinsamen Köjapfe gegen die Chimaira 
spricht. Ein weiteres Zeichen dafür, daß der Pegasos von He- 
siod bereits übernommen ist, ist Thecg, 282, wo sein Name er- 
klärt wird: 

Das ist eine volks etymologische Deutung des Samens, dessen 
wahrer Sinn Hesiod also schon nicht mehr deutlich gewesen sein 
kann. Seiner Erklärung schließt sich Pindar in der 13- ol. 
Ode an. der das Ho ß an der Quelle Peirene gefangen werden 

Da Hesiod die Bell erophontesgeschi cht e also nicht aus- 
führlich erzählt, werden auf ihn auch nicht die Darstellungen 



66) Als solche darf wohl die zweite B^lfte des 8. Jahrh. 
anges ehen wer den . 

67) Auch Cornutus, theol. Graec 22, erklärt den Namen 
lI'hlACO^ ausü^j^ • 



der bildenden üunst «wiiofegehen^^'. Mderers^^^ita k^^im^in 4i« 
Vasenaaler aber auch nioht dwoh Homer ans^regt wor4<^ii min, 
da dort ja der Pegasos fehlt» oJme welchen Bell@rophont<^s auf 
Bildern nie dargestellt iat» Es mua also schon im 7» Jahrh., 
der Zeit^ in der die bildlichen Barst eil »ng^^n der Sag« elnü<§t- 
aen und Hesiod dichtet, noch eine au&erhomeriüche faa^u^s ^^^ 
Mjrthenstoffes gegeben haben^ die aiasfahrlich yoji den aohictei^a" 
len und Abenteuern des Helden berietet hat. Da auch Uom^^vw 
Darstellung im Z der Iliaa voll von Anspielungen ist^ muß auch 
für ihn und fUr seine Hörer die genaue Kenntnis dieser Beil©- 
rophohtesgescbichte vorausgesetat Tferder*^ Damit scheidet lume- 
los von Korinth als Verfasser der ausführlichen Barst ellung d@s 
%thos aus. auf die sich auch Hesiod und die Vasenmaler ütutsen 
denn er hat erst nach Homer geschrieben"'', Die außer- und vQ3f- 
homerische Fassung der Bellerophontessc9 ^^ von der eine exem- 
plarische Wirkung ausgegangen ist^ wird vielmehr im Bereiche 
mündlicher l'radition, der sogenannten »»oral tradition "^au su- 
chen sein, aus der auch Homer geschöpft hat. Ihr scheint auch 
der Pegasos schon angehört au haben, und Homer wird Z 183 auf 
ihn anspielen^O ' * 

Wenn Homer aber den Pegasos gekannt hat »und daran kann 
wohl kaum geaweifelt werdisn-' ', dann gibt es awei Brklr^rungen 



68) Vgl. oben S. 36. 

69) Jacoby . Fr. gr. Bist. III b (1955) S. 29ciff. Eumelos hat 
auch wahrscheinlich das ursprangliche und noch bei Homer 

(ÖIb He imat des Helden genannte Ephyra durch Korinth ersetat, vgl 
Jaooby a. 0, S. 298ff, Dagegen aber v. d. Mtihll a. 0. S. 
^16; K ullmann , a. 0. S. 382. 

70) Vgl. den Exkurs S.f^Sft, 

Auch Pindar scheint die Homerstelle offenbar so aufge- 
faßt zu haben; denn er spielt darauf an, indem er Ol. 13 ^ 

73 den Zaum, den Athene dem Helden im Traume bringt 
und mit dem der Held den Pegasos ©infangen soll, ein 

x:t^i^ nennt, vgl. Malten He 79,' 1944, S. 4. Athena und 
Pegasos auch oft auf Vorder- und lliokseite ko- 
rinthischer MOnzen. 

71) So auch Sohaohermeyr . Poseidon Ö. 186. 
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dafür, warum er ihn fortgelassen hat^^^: Entweder wollte er 
keine Beschreibung des ISIunderpferdes gehen, was er ja hei des- 
sen Erwähnung hätte tun lattssen, und setzte so um der Gestr^ffl:- 
heit und Kurzse der Erzählung willen einfach die Formel« v^Wv 
ttfxt«i ^»5f^^ ", bei der jeder Hörer sowieso gleich wußte, 
was gemeint w^r'*^*^, oder aber -und das ist wahrscheinlicher-> 
da die ganze Episode bei Homer den Sinn hat, das Geschlecht 
der Glaukiden zu verherrlichen' ', ging es ihm darum, den An- 
teil des Bellerophontes an der Erlegung der Chimaira möglichst 
gros erscheinen und das Iditwirken des Fegasos zurücktreten 
zu lassen'^'. Bei Besiod Theog. 325 ist das ja ganz anders, es 
heiSt dort: «- . ^.-. y ^^ \ r-^ i» / u 

Der Anteil des Fegasos an der BesHinsong des Ungeheuers er~ 
scäieint also den des Belleropbontes zuBiindest als gleichirertig 



76) 

« 



. Auch Cat. fr. 7 v. 20 Tr. lautet: 

«77) 



72) Die Vermutung Lorimer3| a* 0. S* 474^ das Fehlen des Fega- 
sos bei Homer rahre davon her^, daß der Dichter nidht habe 
zugeben können, daB man im heroischen Zeitalter geritten 

sei; "the poet did not lack knowledge, but did not choose 
td viwlMuo vyic oouvoatAUH** iöt wenig aberzeugend, denn 

er^tüis hätte er sich ja einer ähnlichen Formulierung 
wie Mesiod Theog. 325 «nd Cat. fr. 7 v. 20 Tr. bedienen 
können, aus der nicht hervorgeht, daß Bellerophontes auf 
dem Fegasos geritten ist, und zweitens hätte er dann aus 
dem selben Grunde ja auch das IJotiv dos Briefes fortlas- 
sen müssen, da ja auch dieser die n^plsohe Konvention** 
verletzt. 

73) Vgl, ygrk , RE 37 Sp. 58: „JPttr die Erzählung des Glaukos 
ist wesentlich nur, was den Bellerophontes unmittelbar 
betrifft, und die Jiatwirkung des Fegasos konnte als be- 
kannt ttbergajjgen werden.". 

74) Vgl. unten S."t?|j"o 

75) Rader aacher MuS S. 88: „Von Bellerophon S Taten berich- 
tet hier sein I^achkomme Glaukos, selbst ein wehrhafter 
Mr.nn, für den es Gewicht und Bedeutung haben muß, den 
'r^nheiTen als einen Jirieger erscheinen zu lassen, der 



Ol ncx 'XU üUi ::£■■■ 



■"■\-r. i - T"'/''* i ."''fft- SS>'s '■■; '■v^rrs-rr f .«.•■,-.••■' « '■■■.«-11'' ' ^v-, »t r'\-»f 



..>. .<# 



./;..■« ts 



tu 



. - K.: vJ * «^ V V 









i C7 



..,,:, ^-^^f-^tsjn moi/x ie,yi a^s .ß&xinü;! 



ff"., ;v 



;v ..! ..V. i 









s '•■■ 



J:;:;lu '^dj £,::0 .Tod .cjovsö Bisim li&soE i@cl' föoa 
;.j.f::^::: ^x::t&ij^^ Wi^d mi nszn Qnb ya^)mtQt itöclegöE 

, , ,. ../;. . ..,;, •.,.» n ■ ■ ' -" -■ ■ ■ - -> .-. - .■ ' •■'■ - r....t..... .,,..,?- 

' :■ i'd z,ix-^>ü:i':''vr:^ in,p-,_d'8i; liSS'J'xi:©^. aossß^ö*! rr&fa 

'1 .»-^^ ■r,-..r,: fi'rjl nr'V " i-' K ^'•' ^'' f'?- «V «^ -^«^ ^'f-. "V*lf v '-J 



(S^ 



UA 



Daß Bellerophontös auf dem Pegasos reitend die Chimaira 
aus der Luft getötet habe, erzählt zum ersten Male Pindar'^ \ 
und ihm folgen alle Späteren' °^. Dies hat man im Laufe der 
Zelt noch weiter ausgeschmückt und berichtet, Bell erophontes 

habe der Ghimaira eine Bleikugel in den Rachen gebracht, diese 

80 ") 
sei geschmolzen und das Ungeheuer daran zu Grunde gegangen ^ . 

Weder bei Homer noch bei Hesiod steht aber, daß der Held 
auf dem Pegasos geritten sei, als er die Ghimaira bezwang, und 
es ist auch nicht sicher, daß die vorhomerische Tradition davon 
berichtet hat; denn es gibt bildliche Darstellungen, auf denen 
Bellerophontes, vom Pegasos untersttitgjt, zu Puß die Ghimaira an- 
greift ^, Vielleicht war also ursprünglich nur Überliefert, 
daß das Wunderpferd dem Helden von den Göttern zu Hilfe gesandt 
wurde. Die Interpretation, die sich seit dem 7» Jahrh. durchge^ 
setzt hat und in der bildenden Kunst zur kanonischen Porm ge- 
worden ist, war dann, daß Bellerophontes den Pegasos als „Reit- 
pferd " benutzt und von ihm herab die Ghimaira aus der Luft er- 
legt habe. Nahe lag das sch9n deshalb, weil man von dem späte-- 



seine Taten allein vollbrachte." Vgl. auch Malten , He 79, 
1944, S. 4. 

76) SchaChermeyr . Poseidon S. I78, meint sogar, der Pegasos 
stehe hier im Vordergrund. 

77) Ergänzt von Wilomowit2,Ki>J<j^l^t von Rzach. 

78) Ol. 13, 64ff. 

79) Vgl. etwa Hypothesis Eur. Stheneb»; Apoll odor bibl. 2, 3? 
2; Epinikos 2, 10. v. 3f. 

80) Eustath. ad Z 200; Tzetz. ad Lycophr. I7. 

81) So auf einer Büge lans atzplatte aus Olyerpia, die aus dem 
dritten Viertel des 6. Jahrh. stammt, aber eine sehr ar- 
chaisch^ Komposition zeigt (Kunze, Archaische Schildbän- 
der, Ol. Forsch. II S. 61 ff; vgl. Schachermeyr , Poseidon 
S. 186), ferner, von Schauenbur^ a. 0. S. 78 angefahrt, 
ein Berliner Krater und Neapel 3253j auf denen Bellero- 
phontes ebenfalls zu Puß mit der Ghimaira kämpft, während 
der Pegasos in der Nähe steht. Auch in der etruskischen 
Kunst ist der %t hos bereits im 7« Jahrh. in dieser Porm 
dargestellt worden: in PI orenz findet sich ein Gefäß, auf 
dem der Held das Ungeheuer von hinten zu Puß angreift, 
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ren fiimiaelsflug des Helden auf dem Plügelpferd gewußt haben 

^±e bei der CMmaira muß auch beim Peg^sos die Präge ge- 
stellt werden, was sein ursprüngliches Wesen gewesen ist. 

Au^ Hesiod Theog. 285f "7 v \) '^ \ / ^ 



^ fV ^ 



p 

und Euripides, Bellerophon fr. 312 N— 

iV^' 2e/Ad^€ l\^^^ 'Z^yJOi, ^ap^^u^f op^r../ 

geht eindeutig hervor, daß der Pegasos dort als „Blitzroß** auf- 
gefaßt wi*-rd •^'. Dafttr fehlen aber völlig Belege aus der bilden- 
den Kunst. Malten hat versucht, die Genesis der Vorstellung vom 
„Blitzroß** im Alten Orient zu finden ^ . Sein Ergebnis ist neu- 
erdings von Dunbabin in Frage gestellt worden^'; *'The associ™ 



und vor diesem ist ein geflügeltes Tier zu sehen ( Schauen - 
bürg a. 0. S. 94). 

82) Vgl. unten S.S'f ff. 

83) Kret Schmer , Weugriech. Volksmärchen Nr. 56 „Von dem Maime. 
der in eine Frau und wieder in einen Mann verwandelt wur- 
de**, fuhrt noch ein Beispiel aus dem griechischen Märchen 
an: Bort fragt (S. 242) das Viunderpferd: „V^eißt du meinen 
l^men?.... Ich heiße 'Blitz* !*' und verwandelt sich dann 
auch in einen Blitz. Wie Jlretschmer wohl zu Stecht glaubt, 
lebt hier noch eine Erinnerung an den Pejpßi5t>£i nach; vgl. 
auch schon Malten a. 0. S. 142. Die Vorstellung vom Ge- 
witterroß u. a. auch bei Horaz Od. 1, 34, 5, wo von „to- 
nantes egui*' die Rede ist. 

Fischer a. 0. S. 85ff, Igwald, Mythus als Dichtung S. 89, 
Dornsei ff a. 0. S. 62, Kullmann , Das Wirken der Götter in 
der Ilias, Berlin 1956, S. 23 Anm. 1^ wollen im Pegasos 
die Sonne erkennen, wofür aber jedes Indiz fehlt. 

84) a. 0. S. 138ff. 

85) a. 0. S. 1171. 
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ation with the lightning, not apparent in our pictures of Pega- 
SOS but related in the Ixtorary record, seems to be not oriainal 
ly oriental. The beast on whose back the lightning or the light- 
ning-god is mounted in the art of many regions of Asia is cöia- 
monly the bull (üdalten), never, so far rs I know, the horse^^), 
It seems therefore that Pegasos in the form in which we know 
hio is Oreek, though a number of old Mesopotamian conceptions 
are combined in hin.*' 

Hierzu ist zu sogen, daß ja auch in Griechenland der Pe- 
gasos nirgends als BlitzroS dargestellt ist. Dunbabin scheint 
auch Maltens Auffassung gegenüber, die von ihm angeführten 
Pferdedarstellungen mit Streitaxtemblemen stellten die Verkörpe- 
rung des Blitzes dar, zu kritsch zu sein. Bei Schachermeyr '^^ 
werden aus Assyrien Blitzrösser -ebenso wie Flügelpferde- 
aus dem 13 > Jahrh. angefahrt. Aus Sudwestkleinaaien schließlich 
sind bislang so gut wie keine archäologischen Zeugnisse aus 
alter Zeit YorJianden. Bie Bellerophontessage spielt aber gerade 
dort; und so könnten dort auch am ehesten Barstellungen des Pe- 
gasos als Blitzroß erwartet werden. Seine Verbindung mit Chrys- 
aor bei Hesiod Theog. 280ff weist ja noch auf Anatolien als 
seine Heimat hin. Dort liegen ferner auch dasT^ÄijtUV Ujc!»öV ^ 
die Städte Alabanda,lfJO^;^^ ^T^^oL^o^ «8)1^^0)00 Go^ . 
Ihre Namen werden doch wohl irgendwie mit dem Pegasos zusammen- 
hangen^^^. 



84) a. 0. S. 13öff . 

85) a. 0. 3. 1171. 

86} Bornaeiff a. 0. ti. 62 meint sogar, es gebe keine Belege, 
daß der Blitz je als Pferd dargestellt worden sei. 

87) Poseidon S« I74 Anm. 2. Bas Buch ist Bunbabin offensicht- 
lich entgangen. 

88) Sundwall a. 0. S. 172; Malten a. 0. ö. 152. 

89) Vielleicht hatte man daran noch in späterer Zeit eine Er- 
innerung, als man versuchte, den (unverständlich geworde- 
nen) Namen der Stadt Torsos dadurch zu erkl&ren, daß dort 
eine Peder (t^jC'Oj) aus dem Pltigel des Pegasos zur Erde 
gefallen sei; iiuge, BE 4 A öp. 241 3f f. 

Schaohermeyr scheidet in seinem Poseidon-Euche zwei Quel- 
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Dör Name Pegasos wird heute im allgemcsinen für nicht- 
griecixisch geiialten^^' . Der Ableitung Sujidwalls^' ^ von der 
lykisch-kari sehen Ifkurzel paka(a)i3a hatte !-3ich Malten'' ' ange 
schlössen. Dagegen hat sich üretschmer gewandt und den Kamen 
als «'B'J^**^ ^^^^^3 " erklärt ^^^. Ganz ähnlich deutet ihn auch 
fiisch^^, ebenfalls vom griechischen l')^»'3 = „fest, prall, ge- 
drungen*' ausgehend. Zur Stützung seiner These fuhrt er II. I 
123f = 256f an, wo von „ rnUöi ^'^l'^^ " die JRede ist, den Pfer- 
denamenH^J^^^y^^', denT^J^^O^ 96)^ von1i^(JAwJ = „ich springe" 



len far die Gestalt des Pegasos: einen griechischen Ken- 
ner vom Areion-'i'yp als saronisches Poseidon - Hoß (vgl. 
ö^ch Dunbabin a. 0. b. 1172 mit Belegstellen), daneben 
den anatolischen Pegasos als karisches Blitzroß des Zeus 
(ö. 185). Beide seien später in Griechenland gleichge- 
»ei^ZT> und verschmolzen worden. Hierdurch würde ohne wei- 
teres erklärlich, daß Pegasos auch als Schöpfer der Hip- 
pokrene-Quellen auf dem Helikon und in Troizen (Strab. 
B, y!^\ Paus. 9, 31, 3; 2, 31, 12) erilt und mit flßr Peire- 
n« in Korinth im Zusammenhang steht (vgl. die Bezeichnung 
Eur* El. 475/wX0^1l^f^ViÄto<^'' für den Pegasos). Eine 
Erinnerung an das saronische Hoß scheint ferner in der 
Tatsache nachzuklingen, daß man Bellerophontes den Pega- 
sos von Poseidon empfaiigen ließ (Hes. Cat. fr. 7 v. I7 Tr 
Schol. II. Z 155). Bei anderen spielte hierbei Athena 
eine Vermittlerrolle, so gibt sie bei Pindar Ol. 13, 73 
Bellerophontes den Zaum, bei Pausanias bändigt sie selbst 
das Pferd durch Anlegen des Zaumes . 

Den Kult eines „göttlichen Bosses" glaubt Salomon Luria , 
Minos 5, 1957, ö- 49ff, bereits auf Linear B>-Tafeln der 
iqykeni^3chen Zeit festzustellen. 

90) Allerdings erklärt ihn Schnreitzer , Gnom. 24, 1952, Sp. 
388, als „Quel3 offner" und meint, der Name eines alten 
Poseidonrosses sei auf das lykische PlUgelpferd übertra- 
gen worden. 

91) a. 0. S. 172. 

92) a. Oi S. 150f. 

93) Glotta 31, 1951, S. 96. Die gleiche Erklärung gibt Türk, 
BB 37 Sp. 56. 

94) Hamensdeutungen S. 73 Anm. 2. 

95) Kretschmer , Vaseninschr. S. 209f. 
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al)eeleit0t^7)^ und ill'noCQÖ$ (zn (-i^titoj^M , „ich fahre mit^^Pf er- 
den"). Alle diese Namen sollen auf den l'yp Acf^oi^O(^\mäEXei^o^ 
zurückgehen, was üurzformon fixvAä.AAiqi^'^o^ xmS-m^irTo^ sei- 
en^^^. Dieser Schluß ist freilich kühn; denn bei den beiden Pa- 
radigmen handelt es sich erstens um Personennamen und zweitens 
um Bildungen, die im ersten Wortteil einen transitiven Verbal- 
stamm enthalten, wahrend Eisch dasl^J^^-inlP^i^^^i vonT?^^<^J, also 
einem Adjektiv, herleitet. 

Die Ableitung des Namens durch Malten, der in ihm das 
Adjektiv 'n'^iYO^ - a) stark (^'J^hvjak ), b) Farbbezeichnung, und 
ein kleinasiatisohes Suffix -asa, -aza gesehen hatte°''^, ist 
neuerdings von Schachermeyr aufgenommen und weitergeführt wor- 
den ^'. Ebenso wie den Ortsnamen Pedasos (in der •l'rooä, in Mes- 
sen! ©n und in Aiarien) ' halt «r auch den Namen des Pegasos 
fttr agiäisch^^^^^. Er leitet ihn vom ägäischen Pegse her^^^^. 
Erst von zugewanderten Indogermanen, so von Griechen und Hethi- 
tern, seien an die ag&i sehen Suffixe indogermanische Endungen 
angehängt worden« 

Diese Erkl&Lrung ist sprachlich einwancf'^ei und leuchtet 
durchaus ein, allerdings erhellt sie die Bedeutung des Namens 
nicht. Sie gibt aber Aufschluß darüber, wo die Vorstellung von 



96) II, 152; 467. Achilleus erbeutet ihn aber laut Homer in 
jlleinaBien) 

97) Viie die Ableitung zustande kommen soll, *albt Bisch nicht 
an* nach seiner Argumentation mußte der Name eine Kurzform 

^^V ii1[mc)i(6i^^^S^®'^^' ^^ Analogie zu den von Risch ange- 
führten Paradigmen üd^t^^Ü^ und^bActQO^ müßte man dann aber 
jTiicI^tOJ übersetzen als «aufs Pferd springend". Das wäre 
als Pferdename niäht sehr sinnvoll. 

98) Dies sind jedoch gerade keine Pferdenamen, wie die Bedeu- 
tung „Pferdezähmer*' und „Pferdetreiber" zeigt. 

99) a. 0. S. 151f. 

100) BE 42, 2 Sp. 1499. 

101) BS 42, 2 Spo 1516. 

101a) Vgl. auch Tritsch a. 0. S. 70, der aber den Pegasos trotz- 
dem für eine griechische Schöpfung hält. 

102) In der Form „Pecse" ist der Name als etruskische Bildun- 
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didsam nlüanderpfdrd** entstanden sein kann. Das Pferd hat in 
Griecshenland seinen Einzug um ca. I9OO v. Chr. gehalten. Da- 
mals wurde die Balkanhalbinsel von Griechen erobert, und als 
Landessprache hat sich dos Griechische durchgesetzt» Wenn nun 
im Griechischen der Pegasos entstanden wäre^ warde er nicht 
gerade einen f?gäischen Nomen bekommen haben. Auf der Balkan- 
holbinsel küme also als Zeit nur die -rormykenische Periode in 
I^Oge, als die autochthone Bevölkerung noch kulturell schöjfe-- 
risoh tatig ivar. Noch wahrscheinlicher ist aber> daß der Pega- 
SOS aus ü-leinasien stammt ^^^. Dort hat sich die dSäistihe Be- 
völkerung »wenn audh z* T, durch dünne Oberschichten fremder 
Volksgruppen überlagert-, aber die Aanderuxigen hinweg behauptet ^ 
so dad sich der Name Pegasos jederzeit bilden konnte. Nicht 
zuletzt spricht für dessen Berkunft aus iCleLnaaien auch, daB 
der Typ des litis ohwesens und speziell des Plugelpferdes aus dem 
Orient stomot^^^^. 

Brwabnt werden soll noch, daß ein iltugelpferd sich ge- 
rade im griechischen Volksmi^rchen an vielen Stellen findet ^^^^. 
Abe9 auoh ondere Völker kennen es als i)£&rchenmotiv^^^% so daß 
nicht gewiß idt, ob der Pegasos das Vorbild gewesen ist^^\ 
Zum Diohterroß hat den Pegasos erst der italienische fiomanti- 
ker Bojardo gestempelt (Schick II S. 2^4}. 



tersohrift belegt, Friedrich . Entzifferung S. 114. 
103} So auch Lorimer a, 0* S. 473* Schachermevr .Poseidon S. 

183» 

104) S 9haohermeyr . Poseidon S. 181* Malten a. 0. 8. 143f. 

105) Jlretsohmey . Neogriech. HÄtirohen S, 157ffNr. 41: Der un- 
glttokliohe König (aus üarpathos}; 8. 240ff Nr. ?6: Von ^oe 
j)Aanne, der in eine Prau und wieder in einen Mann verwan- 
delt wurde (von den JiCykladen) ; v. Hahn I 8. 13ff Nr. 3: 
Von dem Schönen und dem Drokos (aus Epiros); 8. 3t ff Nr. 
6: Vom Prinzen und seinem Fehlen (aus Epiros). 

106) Vgl. Thomneon . Motif-^Index I 8. 386 B 41, 1 + 2. 

107) Am wahrscheinlichsten ist das ftlr JiLretschmers Nr. 56j 
vgl oben S. 47 Anm. 83. 
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Im V. 191 wird gestvgt, der livkierk^nig halje sciai«ßlicii 
örkarmt, daß Be^eroriiöntes ein »» 9?Ö^ YOl^O^»» söi|(,|lalt©n^^^) 
saelnt dazu: „All« Vorvnter des Helden sind Menaohenj an den 
Äiolos irü A^)>i^^(1^4) wird niemand denken. Hier aohimmert ein 
VUssen davon durch, daß der Vater Qlaufcoa göttlicher Natur ist^ 
^der alte itfieergott» der auf Kreta und dem Featland sich feiuj^ig 
findet..,. Die Dichtigkeit diesem Kücksohlusses wird schla- 
gend dudurcii bewiesen, daß seit den hesiod^ischen iCatalogen 
(Rz^ 7b f 245) p.nd Pindar Ol 13» 6a ( ^JöAi^^J^iiun^verbvinden ne- 
ben Poseidon Damiaos!) ^^ stati- Glaukos Poseidon als Vater 

i 

des Beilerorhontes erscheint: die beiden MeergtJtter alternie- 
reno . . " , 

So einleuchtend das erscheinen ma^ * man fragt sich dochj 
weshalb der Btamiabaum des Hislden überhaupt noch bis Öisyphos 

^^oä'Jmc hinaufgeführt worden ist, wenn man doch wüßt©, daß auch 

' 110) 

der Vatev: eia Ooiit ,7Ar ^'» In den Stammbäumen der Üeroen geht 

es daiaa, deren göttliche Abstammung sju einweisen* Es ist also 

hier doch wohl an Aiolos als göttlichen UtajMfvat er au denlien, 

wenn Homer den Helden „v^O^ jjOVOj »» nennt. Baß auch Urenkel 

von Göttern so bezeichnet werden können, sseigt die Parallele 

N4495 wo aich Idomeneus selbst als nA^oOOVH " bezeichnet* 



103) fle 79, 1944, ö» 4. 

109) Wieso Malten aus dieser Stelle ein. Vater-öolm-Ver):iä.ltniB 
<?.vriö-ihf='r. F<^seidon und Bellerophontes herauslesen willj 
ist xiioht klar. - 

110) \SQKm nach Mal ten Hesiod und Pindar wissen, daß sein Vater 
tier iieergott aiauisos ist und auch Homer auf dieses Mb- 
h?eii at^spieiti, indem er Belleroriioates einen „v^o5' A^^VO^" 
r.H::-nn'^ , 80 muü man doch annehmen^ daß er dieB bewuüt tut 
\uiö .5 bar die unmittelbare j^^öttlicio Abstatümung des fcföl- 
den, -iwHeheid weiß- Dann ist aber unverstaadlichs daß er 
dü..-5 ai oiat klar ausspricht . dadurch wurde doaii daß Ge-- 

(^6?!lecht d^^r Jlaukxden nocn Kiehr. verherrlicht werden« Vf^l . 
h:*. er :^,u auch Chris tonhe a . , S » 1 7 f . 
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Sein Staambaum ist älmlicii wie der des Bellerophontes; 
Zeus Aiolos 

Minos Sisypihos 

Deukalion Glaukos I 

Idomoneus als Bellerophontes als 

Das Gleiche liegt an der Stelle r187ff vor, wo Achilleus fol- 
genden Stammbaum anführt: Zeug - Aiakos -- Peleus - Achi Ileus: 

Yvenn man die Bi?i3ichnung des Bellerophontes als v5ö? Jj'^VOt 
in dieser leise deuten will; mu3 man allerdings wieder eine 
Erklärung ds fit* geben, daß bei Hesiod und Jr'indar ' ' ' ' Poseidon 
Öls Vater des'' Helden genannt wird. Das könnte die Ursache dar- 
in haben, daß in der ei^hyräisch-korinthi sehen Tradition der 
Pegasos mit einem posei^doni sehen Hoß gleichgesetzt worden 
iöt'"=', das also Poseidon dem Bellerophontes geben mußte. Dies 
aber forderte wiederumein enges Verhältnis zwischen dem Hel- 
den und dem Gott©, un0öö lag es nahe, diesen zum Vater des 
Bellerophontes zu machen *". Da dessen Stammbaum durch Homer 
baw. die vor ihm liegende 2'radition schon festlag, hat man 
sich -wie üblich- so geholfen, daß man weiterhin Glaukos 
nominell, Poseidon aber in Wirklichkeit den Vater sein ließ, 
vgl. Hesiod fr. 7 v. 14 Tr.'*''^^'. liyhts spricht aber dafür, 
daß sohon Homer hiervon gewußt hat. 



kwurdig erscheint weiterhin, daß Homer zwo^r berichtet, 
Bellerophontö® habe di© Tochter des Li/kierkönigs zur Frau er- 



111) Sowie bei den späteren i^ythographen. Fall %gin fab. 15? 
auf luripides aurtiokgeht, htltte auch dieser Poseidon als 
Vater des Bellerophontes geboten. 

112) Vgl. oben S. 6ä Anm. 89. 

113) üs sei daran erinnert, daß Poseidon auch seinem Sohne 
Theseus auf dessen Bitte hin ein „Vmndertier" schickt, 
durch das Hippolytos U2:s Leben kommt (Eur. Hipp., pasevua) 

113a) T 176f stammt cU?fcifi ein Held in lirkliohkeit von ei- 



r ,:'■ 






-54- 

halten (v. 192), ihren Namen aber nicht h^nnt .Gekannt haben 
wird er ibn doch sicherlich; aber um der Gestrafftheit und Kür- 
ze der Erzählung willen ist er unerwähnt geblieben. Da auch 
Hesiod und Pindar ihn nicht überliefern, lJ3t er den Späteren 
nicht mehr bekannt gewesen, und man hat die Gattin des Belle- 
rophontes mit den verschiedensten Namen benannt; Philonoe ^Apol 
lodor 2, 3, 2; Schol. Lykophr. 1?), itassandra (Schol. II. Z 
155 nach Asklepiades), Alkimene (Schol. Stat. Theb. 4, 689), 
Antikleia (Schol. Find. Ol. ^}, 82)^^^*^. 

10. 

Im Vers 200 berichtet Homer, daß auch Bellerophontes 
(wie Lykurgos v. 140)^'^5) ,^i^Ph«V&i -Dsftif «V^^^^Yvo durch ist 



nem göttlichen, „ £«k\^«i^ " von einem sterblichen Vater» 

114) Was es mit der Bemerkung des Pausanias (2, 31» 9) auf 
sich hat, Bellerophontes habe in ÜJroizen vergeblich um 
Aithra, die Tochter des Pittbfetia, angehalten, läßt sich 
nicht mehr feststellen. Wahrscheinlich handelt es dich 
um eine aitldo^ische Säge, die den Mamen derift»i6^ \{^*y 
erklären soll: Der Pegasos habe sie damals beim Besuche 
des Helden aufgeschlagen. 

115) Sehr unwahrscheinlich ist die Vermutung Christophes a. 
0. S. 69ff, der das „iJÄ^*tjO^ jyUlsrjU/^iJi^Jui ^i I)<^^^^^ nicht 
wie Üblich mit v, 140 verbindet, sondern auf das Ge- 
schlecht der Sisyphiden bezieht. Als Motiv für das 
n^^^X"^^^^ " denkt er an Eifersucht der Götter wegen des 
GlUckes, das Bellerophontes hat, gibt aber selbst zu, 
daö diese Erklärung nicht sehr aberzeugend ist. 

1^6) Dornseiff a. 0. S. 241 Will in dem „ih\* o't\ i^U)^^TiO(^ifiy}f' 
^9\7^i 3<g?ti^' V, 200 eine Formel sehen, die auch der Stelle 
Gen. 3Q> 7 zu Grunde liege. Sie ist aber vorwiegend in 
Dornseif rs Übersetzung dieser Stelle begründet: „Nun 
machte sich ,6er. ... . Jahwe mißfällig...". Das entspricht 
allerdings genau dem A^^JVii. la hebräischen Text steht 

jedoeh:|Tii;^jL ?151pfl;i»|1^ '^ ,, -^ Di« 

LXX gibt^üas in genauer tJbersetzung mit «.JJiVVt« ^\ HjlouiD. 

MHOj lov Ja "HOV^y^S twycrr» «1P{»'0'>»»» wieder. 
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das geschehen? Der Ilias dichter sagt nichts darüber, ebenso- 
wenig flesiod. Hier gibt Pindar^^^' die Erklärung: In der 13- 
01. Ode bricht er zwar plötzlich ab (v. 92):„4i<JL^VnJIiX^ö^Ai oF^ö^ui 
?VijJ •», aber an'ctnderer Stelle, Isthm. 7, 44ff, kommt er dam 
doch auf das Schicksal des Helden zu sprechen: 






* Beilerop^ntes hat also versucht, sich mit Bilfe des 
Pesasos zum Olycip zu erheben und ist dabei von seinem Pferde 
abgeworfen *^' und so für seine Sybris von den Göttern be- 
Straft worden '^'. Die nächste Parallele zu diesem Himmels- 
flug bietet Etanas Plug auf dem Adler '^'j der leider nur als 
Bruchstück überliefert ist. Er zeigt aber, daß das Motiv, daß 



117) Sowie die tragische Dichtung: Aristophanes spielt Pax 
76f- 135; 154; 722, (mit Zitat aus Euripides Bellerophon 
fr. 212) auf den Himmelsflug ar-y Achamer 427; Pax 146ff 
läßt er erkennen, daß Euripides den Heros gelahmt vom 
Fall auf die Bühne gebracht hat, vgl. auch Schol. Aristo^ 
Pax 147. 

118) Dies wird in späterer Zeit weiter ausgeaponnen. So berici 
tet Schol. II. Z155 nach Asklepi ade s, Zeus habe eine 

Bremse geschickt, die den Pegasos gestochen habe. Daher 
habe er den Helden alge\7orfen; vgl. Hygin fab. 57- Bygin 
führt poet. astr. 2, 18 Schwindel als Ursache von Belle- 
rophontes» Sturz an, vielleicht eine Analogie zur Phae- 
tonsage? 

119) Als Beispiel für bestrafte Hybris hat auch Horaz, c. 4, 
11, 26, das Schicksal des Bellerophontes seinen Lesern 
vor Augen gestellt. 

120) ANET S. 114ff. Das betr. JPragment ist neuassyrisch und 
stammt aus der Bibliothek Assurbarnipals, dürfte aber 
sicher auf ein nlteres Original zurückgehen. Vgl. auch 
Scbaciiermeyr , Poseoidon S. 186f . 
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ein Mensch versucht, sich zvm fiiiamel aufauachvringen, gerade im 
Orient sehr alt ist'^ 21 ) 



11. 

Mit dem oiBglackten Himoelsflug und seinen Folgen bangt 
es zusammen, daß Bellerophontes schließlich einsam und menschen- 
scheu auf dem „^IX'iJ'vJV H^diOV " umherirrt (v. 201). Lokali- 
siert vorden ist dies später in Lykien/Jülikien'*"*^', also dem 

Bereiche ; in dem die homerische Bellerophontesgeschichte spmelt 
123) 



121) Aus dem Bereich der griechischen Sage ließen sich die 
Sturze von Phaeton, Helle und Ikaros vergleichen. 

122) Hdt. 6, 95; Strab. 6, 76; Eustah. ;ad II. Z 200; Schol. 
II. Z 155. 

123) Als Verbündete der Libyer köiapfen zur Zeit Barns es 11 
(1230 - 1220) die „luku" gegen die Ägypter, flethi tische 
Texte des 14./13, Jahrh. berichten, daß damals „Luqaa" 
ein kleinasiatisches Kastenland gewesen ist. Vgl. Bessert , 
Altanatolien S. 29; Bittel a. 0. S, 70ff; Schachs rmeyr . 
Seevölker S. 118f; Heth. u. Ach. S. 56f. 

Die lykische Sprache gehört zum „hethitischen Sprachen- 
kreis", Sommer. Hethiter und Hethi tisch S. 30ff ; Heubfeck , 
BLZ 74, 1953, S. UOff; vgl. auch Kretscbmer . ölotta 27, 
1939, S. 256ff; 28, 1940, S. lOlff. 

Lykien durfte also schon in mykeni scher Zeit bestanden 
haben. Wenn Homer von diesem Lande spricht, da im braucht 
damit nicht nur das verhältnisir^ßig kleine Gebiet gemeint 
zu sein, das in klassischer Zeit diesen Namen getragen 
hat. Georgiev schreibt z. B. a. 0. S. 149: „Die Lykier 
sind Naclakommen der Luwier. Dies ist an Hand der geneti- 
schen Identität der Namen Lumja und Lykia zu beweisen. 
Bas Land Luwija umfaj^te ungefähr Lykien, Fi si dien und 

einen Teil von Kilikien Die Namen Luwija undAA/Wld» 

aus ide. wjk^ija „HVolÄLand" sind also genetisch identisch 
.... Die Luwier-Lykier sind also seit ältester Zeit Be- 
Y,)i]n.er von Slidwestkleinasien.*'. 
G - n die Gleichsetzung Luwier =: Lykier aber Brandenstein . 
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Jien Koaen des /IwW ^(^^lOV stellt Homer zu AdZÖ und 
^XütVlJV . S^on Aris tonikos hat daraus gösciilossen^^^': „V^^tV- 
^^Küytth }l>'»)iov H^ und Asklepiades (Schol.Il. Z 155) schreibt.-: 

Dem Dioater der Illas muß also "bekannt gewesen sein, daß 
SrlltairOi^laüuteä liüch Seinem Sturze sich dort aufgeholten haben 

soll; den Namen deö A^'jiW 'Hr^o^To»/ wird er aus der Tradition 
gewußt haben. Seine Bedeutung scheint Homer aber nicht mehr 
durchsichtig gewesen zu sein. Heute wird wohl mit Recht ange- 
nommen, daß in ihm das lykisch-karische Wort „ala*'= Pferd 
enthalten ist"^^'. Das hat der Dichter offenbar nicht mehr ge- 
wußt, und da ihm. also der Ortsname in seiner ursprünglichen Be- 
deutung nicht mehr verständlich war, hat; er ihn zu zwei ähnlich 
klingenden Vierten gestellt und so auf seine Iftieise „erklärt". 

Hat er damit aber wi rkli ch eine etyraol ogis che Deutung* 
gebeil wollen, oder war es ihm lediglich um die Jllangwirkung 
der Assonanz zu tun? 

Mit der letztgenannten Möglichkeit scheint Risch, wie 
schon der Titel seines Aufsatzes „fefamens deutunp^en und Worte r- 



KE Suppl. VI Sp. 177. Er schreibt, daß sich vers Chi edae 
Stämme häufiger nach dem gleichen (Totem) ti er benannt hätten. 
Sp. 178 bezeichnet er die Lykier als „griechischen Stacm", wo- 
für aber keine Grundlagen gegeben sind, vgl. Kretschmer , Glotta 
33/ 1S54, S. 1ff und Anz. österr. Ak. d. Yviss. 24, 1950, S. 
545ff . 

Auch ForL ciTke a. 0. S. 88 glaubt, daß der Begriff „Lykier" in 
früher Zeit weiter gefaßt gewesen sei als in klassischer. Er 
h^llt ihn für eine Sammelbezeichnung der kleinasiatischen Küsten- 
völker durch die Griechen und begründet das damit, daß das hi- 
storische Lykien zu abgelegen gewesen sei, um eine Hilfsexpedi- 
tion nach Troja iiabe entsenden zu können. 

Man braucht aber nicht unbedingt anzunehmen, daß das Auftreten 
der Lykier auf dem Schlaciitfelde vor Troja, wie die Ilias es 
schildert, historisch ist. 

•124) soho:..,,u. z 201. T»x/0 1 -xx N > " ^ 

125) Vgl. soJion Stepü.. lya. s. Y.JWuAtO^ :„ JLAi^ iJÄj' töv VfruffV, 
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klarungen "bei den ältesten griechischen Denkern" verrät, gar 
nicht zu rechnen^^'. Man muß aber gerade bei Homer unterschei- 
den zwischen etymologischen Erklärungen und etymologischen 
Spielereien um des Jilahgeffektes willen '^'^^. Das hat Rank klar 
herausgearbeitet. Er schreibt '^^: „De uit legging kan zuivere 
Paraphrase zijn (Od. 2, 65f ) of is tevens met assonantie ver- 

bonden (II. }, 3Bff) Naast het didaotisch© element treedt 

soms het s-peelsohe element van het klankspeel op den voorgrond 
(Od. 19, 5477 20/ 56f; 23, 343) zoodat het criterium, volgens 
hetwelk deze 9 .wallen van de in het vorige hoofdstaok bespro- 
ken passoges ^ ' worden ondersohieden, vooral ten anzlen van de 
eigennamen« niet steets evident is ^ 

AuQerordehtli oh zohlreich sind die Eigennamen, zu denen 
der Didhter ähnlich klingende Wörter gleichen oder versohiede- 
JiQn Stammes gestellt hat» Dabei handelt es sich gewiß nicht 
immer um eine ernstgemeinte etymologische Deutung. Eine siche- 
re Entscheidung ist oft unmöglich; insgesamt fahrt Aank 51 
derartige Beispiele homerjtsoher Eigennamen an. Bei dieser Fal- 
le von Material durfte der Tatbestand doch wohl eindeutig sein. 
Boß Bank das^^füv Jlti'ff^v zu Bdoht nur in die Gruppe der mit asso- 
ni er enden Wörtern verbundenen Elgennomen aufgenommen hat 
und nioht audh unter die eindeutigen etymologlsohen Beutungs- 
versuche, geht daraus hervor, daß sich hier sogar «ine doppel»- 



iiiii I j 



126} 80 glaubt er z. B* (S* 81), daß Homer d«n Hamen d«r 
Skylla durch cwOh^^ erklären wolle, was nach Ranka 
Untersuchungen dooh lohr fraglich Ist. Zu t 399f f be- 
merkt SiäSä (S* 82f}; ......wird hier also der übrigens 

vorgrldohlsohe Name Odyssdus als oi^C^^voj, *verhaßt* 
(oder grollend?) orklUrt und umständlich begründet •** 
Hier läßt die Tatsaohe, daß d«r selbe Näm« nooh auf zwei 
Waltere Arten „erklärt" wird, (vgl. Baxak 8. 51 ff) v^- 
engten , daß aß aloh dooh wohl nur um «Ine atymologlaoh« Splele- 
rsl handelt* 

127) Hier findet sich einmal die Wiederholung von Wortwwzeln 

eum ondom die dos Jilangas C^\^\%i -> iKtXii '»^M^fluvu. a 
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te Asaonans findet (JliJto '-4*<ivvJY )• Es ist also nicht txk::^'' 
tig, wenn xnan das J^^»'ft»'«tit3iV 2201 als „Irrfeld" übersetzt^^^) 
denn floner liat schwerlich vorgehabt, den ihm unverständlichen 
Namen nach Art laoderner Etymologen zu deuten. Gerade das aber 
ist ein Zeichen dafar, daß ihn diese Bezeichnung bereits zusam- • 
men lait dem Bellerophontes-Sagenstoff jaus der Tradition zuge- 
kommen sein muß. Auch hier weist also Homer hinter sich zurück. 

12. 

Im V. 205 wird von der Bell erophontestochter Laodomeia, 
von der vorher (193) gesagt war, daß ihrB<{Pi>(i^r(?yU^liW'25v* »nd 
sie ihm den Sarpedon gj^boren habe^^^, berichtet: 

Weshalb wird M er Artemis „VoJii^^a^yUjv^" genannt? Ist sie 
zornig darüber, daß Laodameia von Zeus ein Jiind bekommen hat, 
oder hat diese sie sonst irgendwie beleidigt? Der Dichter, der 
den Grund gekannt haben muß, läßt das alles unklar. Das gilt 
auch für das Schicksal des Isandros, von dem lediglich gesagt 
wird, er sei im ilampfe gegen die Solymer gefallen (203)^^°^, 
Auch über dieses Volk ist weder hier noch im Zusammenhang mit 
des Bellerorhontes Kampf gegen sie Näheres berichtet. Hesiod 
scheint ebenfalls gewußt zu haben, daß der Held gegen sie zu 



vgl. Rank S. 28ff. 

128) a. 0. S. 74. 

129) Dort waren die etymologischen E^^läiMongen behandelt. Die 
Beispiele S. 84ff. 

134) Wie es a. B. Amegrs-Hentge-Gauer^ z. St. tun: „}i)ij<«V ll^l/lV 
scheint als Irrfeld gedacht ...". Auch Howald, %thos al.s 
Dichtung S. 89/ spricht von der „Irr ebene". 

135) Bei Apoll odor 3; 1* ^ hjs^gegen sind Sarpedöh, Hhadamantys 
und Minos Söhne des ?eus und der Europa. 

136) Statt Isandros heißt er bei ötrab. 13, 63O Peisandros. 
Steph. "^z^ kennt noch einen weiteren Bell er op hont essohn 
naaens Hydissos, den angeblichen Grunder der gleichnamf- 
,5e:a Stadt (Steph. i^yz. s. v. Hydissos). 
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Peiae gezogen ist, deim Cat. fr. St. 15 Tr. heißt ©s; 

Daß sicli hier Mstörisciie Ereignisse spiegeln, wie 
Malten^'' meintV ist durchaus wahrscheinli eh. wenn auch nichts 
Genauex^es daiüber auszuiaachen ist -* '- 

■■■-■'^'■■- 13. 

VüxQ in der Glaukös-Dioiaedes-Episode Glaukos seinen 
Haaen nicht nennt, hraueht nicht -wie lilnsler, fiöaer I S. 
43; II S. 62 meint-" ein Beweis dafdr su sein, daß Homer «Lme 
Vorlage gekarzt hahe; vgl. dazu unten B.^^ mit AnmV2 . 



So testätigt sich, wenn man die Bellerophontesgeschiciite 
prüft, immer aufs neue das, was schon Malten herausgestellt 
hat^^': „Die Dpisode seihst ist in mancher Hinsicht merk- 
würdig und charakteristisch, anders komponiert als f ortlauf en~- 
de Partien des Epos: sie ist vo3ler Andeutungen und Vorausset- 
zungen, die uns nicht voll verständlich sind und einen einge- 
weihten Hör erkr eis voraussetzen, sie nimmt "bewußte Hücksieh- 
ten und gipfelt im betonten Preis des Geschlechts. " 



137) He 79, 1944, S. 4; ebenso Bothe, HE 11 Sp. 246; Soha- 
chermevr , Pos ei don S . I77; Christophe a. 0. S. 46f. Nicht 
sehr wahrscheinlich ist die Vermutung Y/ebsters a. 0. S. 
67 j Bellerophantes* kriegerische Unternehmungen von 
Lykien aus hätten etwas mit den Unruhen zu tun, über 
die äie Könige von Hattusa und Ahhijawa mit , einander 
korrespondiert haben. 

138) RuKe , RE 5 A Sp. 983f, hält den Bergnomen 1^^ "^^Al//Wb(. 
für semitisch, was aber noch nichts über die rassische 
Zugehörigkeit des Volkes der Solymer aussagt. 

139) He 79, 1944, S. 3f. 
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"b) Die Entwicklung der Sage bis zu Homer. 

Daß Homer bereits die Bell erophontesgeschi cht e in einer 
ausführlichen Passung gekannt haben mu8, dürfte nach dem Vor- 
angegangenen klar sejjL . Es lassen sich aber auch schon eini- 
ge genauere Angaben über die Form machen, in der sie ihm vorge- 
legen hat bzw. besser: zu Ohren gekommen ist . 

Zunächst wird auch in ihr die Rede von Geschlecht und 
Herkunft des Helden gewesen sein. Noch in der Ilias (Z 152f) 
wird als seine Heimat Ephyra yWA;W ^<?)[1^5 genannt. Das muß 
aus der ursprünglichen Passung der Geschichte stammen; denn 
schon zu Homers Zeit hatte dieser Ort seine einstige Bedeutung 
verloren. Sagen, die mit ihm verbunden waren, sind von Korinth 
annektiert worden^', und auch Bell er ophontes ist so den Spät e- 



1) Daß es sich nicht bei der ganzen Glaukos-Diome des -Szene 
um eine spätere Interpolation handelt, ist unten 3.W 
gezeigt. 

2) Malten a. 0. S. 125; He 79, 1944, S. 8f; Bethe , RE 11 
Sp. 1081; Rose . Gods and Heros of the Greeks, London 
1957, S. 76; Jacoby , Pr. gr. Hist . III b S. 298ff. 

V. d. Müh3}l a. 0. S. 116 ist der Auffassung, der Ilias- 
dichter habe die ganze Bellerophontesgeschichte der ko- 
rinthischen Epik entnommen, die ihm bereits vorgelegen 

habe, und sie dann an den lyki sehen Verhältnissen verifi- 
ziert. Seine Voraussetzung, die korinthische Epik und 

speziell Eumelos sei älter als die Ilias (a. 0. S* 8), 
ist jedoch anfechtbar (Zum seitlichen Verhältnis Eumelos- 
Homer vgl. Jacoby , Fr. gr. Hist. III b s. 299; 302). 
Außerdem ist nicht einzusehen, wieso in einer korinthi- 
schen Fassung der Sage ausgerechnet Ephyra als Heimat 
des Helden genaimt gewesen sein soll. Gerade in Korinth 
hat man doch offenbar die Gleichsetzung der Heimatstadt 
mit dem homerischen Ephyra vollzogen. 
Auch Jiullma^in trägt a. 0. S. 382 die Ansicht vor, die 
Ilias scheine die Gedichte des Euc^los zu kennen: '„So- 
77oM dessen 'Korinthiaka' als auch dessen ' Europia V und 
.^itanomachie scheinen die Ilias in der Zeusfesselungsge- 
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ren als iCorinthSer vor Augen gestanden. Wenn also T^ei Homer 
Bphyra als seine Heiiaat erwähnt ist, so weist das Ms in die 
mykenisciie Zeit zuruclc und zeigt, daß die Bellerophontessage 
nicht erst nach, der großen Wanderung entstanden sein kann. 
Auch die Tatsache, daß der Bericht der Ilias den Helden an den 
Hof des Proitos nach airyns kommen laßt (Z 158f)^S is* ©in 
Zeichen dafür: denn auch diese einst hochhertihmte Stadt hat 
mit dem Untergang der mykeni sehen Zeit ihre Bedeutung verlo- 
ren ' . 

Völlig aus dem Eahmen der Hias fällt das Motiv deSjUri- 
asbriefe^'^. Daher ist ziemlich siciier, daß nicht erst Homer 
es erfunden und in die Bellerophontesgeschichte eingefügt hat« 
Er muß es vielmehr bereits als Teil der Sage vorgefunden haben. 
Das Gleiche läßt sich dann aber auch vom „Potipharmotiv"^ be-- 
hauptenj denn durch dieses wird ja der „Uriasbrief " überhaupt 
erst ausgelöst . Homer muß also die gesamte Motivkette Potiphar- 
motiv - Uriasbrief im Zusammenhang der Bellerophontesgeschich- 
te bereits übernommen haben. Der Brief wiederum erforderte ei- 
nen ämpfänger. Dieser wird schon in der vorhomerischen 1?jpadi- 
tion den Namen lobates getragen haben' ^o Auch davon, wie er 
vom Vorhandensein des Briefes einfahren hat, muß schon berieh- 
tet gewesen sein^. 

Wie steht es mit den l^^ki sehen Abenteuern des Helden? 
Peststehen dürfte auf jeden Pall, daß Bellerophontes als Be- 
ZTdnger der Chimaira schon in vorhomerischer Zeit bei den Grie- 
chen bekannt gewesen ist. Die volksetymologische Deutung ih- 
res Namens als „Ziege" kaiin nicht von Homer stammen, denn er 



schichte und der Lykurgosgeschichte im Z beeinflußt zu 
haben." < ■ 

3) Vgl. oben S. 29. Das gleiche würde auch dann gelten, wenn 
statt Tiryns Argos Sitz des Proitos geT;eseB sein sollte: 
auch diese Stadt hat mit dem Ende der mykeni sehen Zeit 
zunächst ihre alte Bedeutung eingebüßt^ vgl. Nilsson, 
Origin So 53; Dunbabin a. 0. S. 11 77 (mit Belegen). 

4) Karo . RE 6. A Sp. 1466; Broneer a. 0. S. 16. 

5) Vgl. unten S.1i|ff. 

6) Hierzu vgl. unten S.IOSff. 

7) Vgl. oben S. 21ff. 
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weiß ja bereits genau ilir Aussehen als Mischwesen zu beschrei- 
ben und errdhnt, daß sie §^dVjrtVO^ ist. Das zeigt doch wohl, 
daß die Gleichsetzung hmfh ^/y*«/'/^ ^ y^JiAAiß^^^ bereits 
ftUher erfolgt ist. Homer und Hesiod scheinen, was ihre Schil- 
derung des Chioairakaiapf es angeht,, gemeinsam von einer vor home- 
rischen Quelle abhangig ztt sein^^. 

Die übrigen AbentdUar^ die Bell erop hont es in Lykien be- 
steht, werden von Homer nur Stichwort haft erwähnt. Wenn er sie 
erst ad hoc erfunden hätte, war de er sie sicher naher ausge- 
führt haben. Gerade die Kürze, mit der sie abgetan werden, 
legt es nahe, daß Homer sie bereits in ihrem jetzigen Zusammen- 
hang vorgefuhden hat und nicht völlig übersehen wollte, wenn 
er au öh auf ihre Schilderung -im Gegensatz zu der des Chimai- 
rakaapfes-^^' anscheinend keinen Wert gelegt hat. Dabei madit 

die Besiegung der Solymer durchaus den Eindruck einer Sage 

11 'i 
mit historischem Kern ', wenn ^uch natürlich nicht feststeht, 

ob die Ereignisse, die sich hier spiegeln, von vornherein mit 

Bellerophontes* lEbxm&a. verbunden gewesen sind. Schwerlich ist 

das der Fall gewesen mit dem Motiv des Amazonenkaz2^fes; dieses 

gehört schon fast obligatorisch zu den Taten eines jeden Helden. 

In di® Bellerophontesgeschichte ist es sicher erst nachträglich 

eingefügt worden^ wahrscheinlich im griechischen Batme, wo das 

Motiv offenbar außerordentlich beliebt gewesen ist^'. Homer 



8) Vgl. oben S. 33- 

8a) Auch wenn man die Erklärung der Chimaira durdh Tri t seh 
(vgl. oben S. 41) vorzieht, kann Homer nicht der erste 
gewesen sein, der von ihr gesprochen hat . 

9) Vgl. oben S. 36f. 

10) Euripides hat in seiner Sthaneboia nur vom Chimoira- 
kampf berichtet, Schmid GGL I, 3 S. 391 . 

11) Vgl. oben S. 60. 

12) Es hat sich mit den Ifomen des Herakles, Theseus, Prituaos, 
Aohilleus verbunden. Schon in ciykenischer Zeit ist es 
auf bildlichen Darstellungen nachzuweisen, vgl. D. v. 
Bothmer . Amazons in Greek Art, OadTord 1957, S. Iff. 
Bellerophontes läßt sich auf keinem griechischen Vasenbild 
im Amazonenkoo^f nachweisen; deren häufigster Gegner auf 
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wird es indessen als Teil der Belleropiiontessago schon vorge- 
funden haben; sonst würde er sich kaum mit einer kurzen Andeu- 
tung dieses Abenteuers begnügt haben. 

Ähnlich wie mit dem Motiv des Amazonenkampfes könnte es 
sidh auch mit dem lykischen Hinterhalt verhalten, den Homer 
V. 18a ff erwähnt. Auch hier ist Entsprechendes von anderen, 
Personen des griechischen Mythos aberliefert •^'. 

Daß schon in der von Homer und Hesiod benutzten Passung 

derBellerophontesgeschichte der Pegasos vorgekommen ist, ist 

1 4 1 
ziemlich sicher '• llSann und wo ihn jedoch die Götter dem Hel- 
den schicken, läßt sich nicht mehr feststellen. Auch Hesiod 
Cat. fr. 7 Tr. ist zu schlecht erhalten, als daß sich daraus 
ersehen ließe, db das schon in Griechenland oder erst w?i.hrend 
Bellerophontes' lykischem Aufenthalt geschehen ist. Zwar berich-^ 
tet Pindar in der 13» olympischen Ode ausführlich, wie der Held 
das Wunderpferd eingefangen habe, aber es ist fraglich, ob das 
noch auf die ursprüngliche Form der Sage zurückgeht» Vielmehr 
könnte man gerade den Umstand, daß sich die Ilias über diese 
Frage aus schweigt, dazu ausgenutzt haben, die Einf angung des 
Pegasos nach Korint h zu verlegen und mit dem einheimischen Kult 
des Poseidon Damaios und der Athena Ghalinitis sowie evtl. Um- 
lauf enden Sagen vom saroni schien Boß zu verbinden. 

Vorgefunden haben wird Homer auch schon den „ly^rchen- 
schluß" der Geschichte: Der Held erhält die Tochter des Königs 
und die Hälfte des Königreiches. Dies wird damit begründet, 
daß lobates an den Taten des Bellerophontes erkannt habe, 
« 9^(Ä» YOMOV "^^V loVt«*. ". Wenn aber diese schon der vorho- 
merischen Sage angehört haben, dann wird dort auch wohl schon 
von ihrer Belohnung die Bede gewesen sein ''^. 



bildlichen Darstellungen ist Herakles, es folgen Achill 
und Theseus. 

13) So von Tydeus bei Homer /^ 391ff . 

14) Vgl. oben S. 42ff. 

15) Dornseif f , der über das Potipharmotiv hinaus Parallelen 
zwischen der Josephs- und der Bell erophontesgeschi cht e 
aufzuzeigen versucht (vgl. auch oben S. 55 Anm. 116), 
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Auch lon dem mißgluokten Versuch des B©ll©rophont@i3j 
sich auf dem Pegasos aum Olyrap aufzuschwingen^ muß Homer gohon 
aus aeiner „Vorlage" J\.enntnis gehabt haheni dae seigt ©ich 
noch daria,. daß er vom Umherirren auf dem AKi&VT)Etd(ovberlchtrt; 
und die Hvbria des Helden in der Ports aL .. Jax"* c?tt«a)^ W/\ «stvot eiV45« 

beiden älteren Kinder hin. 



■ä — - — — — — ' # • » » o 

i die Hybris des Helden in der PormaL,, iAX'* o'\:t«a)^ W/^ «stvo^ öi.?^;|S«to 
,K •v'iorcw" andeutet. Als Strafe stellt er das Schicksal tUv 



Ausgelaufen sein wird schließlich auch die vorhomerisühe 
Erzähl (mg in eine Aufzilhlting der Naol^ommen des Helden. Dem» 
nach Wäre der Aufbau der öesohichtej wie sie bereits Homer und 
Eosiod vorgefunden haben, folgendermaßen gewesen: 

A Der Aufenthalt des Melden in G riechenland» 

1) Absthrnmungj göttliche Herkunft, Heimat. 

2) Er kommt an den Hof des Proitos nach Tiryns* 
}) Die Gattin des Königs liebt und verleumdet ihn^^ , 
4) fr wird mit einem „Uriasbrief" nach Lykien C'-^iäoMokti 



16) 



schreibt a. Ü. Ja« 242 zu Öen^ 41 » 50s „öollt© Potipheras 
zu Potiphar sich nicht ebenso verixalten Wie Abraham ^u 
Abram und Bara au Sarai? Jetzt zum Öchwiegervatar .Jo» 
>3ephs geworden, hat auch er ein».^ leichte Änderung }leirAt;j^3 
Namens erfahren, über die aber wagen der Verfängliahi^eit 
der Situation nichts weiter gesat::t wird. Und genau ent- 
^:^reGnenö gibt der den Bellerophon is^jgen der falschen 
Anschuldigung der i''roitosgattin Antela mit Mordansohlll-' 
gen verfolgende bohwiegervater ihmp als er seine Untöt« 
barkeit erkannt hatj seine Tochter und die Hälfta sei- 
nes Kelches. II» 6, 191ff«" 

Leider sagt Dorniaeiff aber nicht,, woher Potlphar-Poti- 
pheras plötzlich ein© Tochter hat, nachdem er ihn kurs'. 
zuvor (a. 0. S. 240 zu üen. )y ; 36) selb^3t al@ h;unuch 
bejseichnet hat. Im abrigen vgl. auch noch unten Ö. ff 
Anm.l'f^ » 

Zur Beotrafurwr, clet Königin vgl, unten 8. f? ff. Von ibr 
ist erstmals bei ßuripides dia üede. Dabei ist nloht 2511 
sagen, ob sie schon in Homers Vorlage @rwMhnt war oder 
erst spJ'ter an die üage angefügt worden ist^ Dies© 5?.wei - 
te Möglichkeit ist aber wohl wahrscheinlicher. 
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B Der Aof enthalt des Helden in Lykien. 

5) Eijkommt mit dem Briefe zu lobates. 

6) Der König schickit ihn Auf todbringende Abenteuer 

aus: 

a) Bell erophontes tötet die Chimaira mit Bilfe 
des Pegasos. 

b) Er besiegt Solymer, Amassonen, Lykier, die ihm 
einen Hinterhalt legen. 

7) Der Held erhnlt die Königstochter und die Hälfte 
des Beiches. 

8) Er versucht, sich zum Olymp aufzuschwingen und 
wird vom Pegasos abgeworfen. 

9) FUr seine Hybris wird er mit dem Verlust der Kin- 
der und mit Menschenscheu bestraft. 

C Die Nachkommen des Bellerophöntes . 

Die ganze Bellerophontesgeschichte ist nun aber bei Ho-- 
mer als Bahnenerzahl ung überliefert. Damit erhebt sich die 
Präge, ob erst der Iliasdichter sie so eingekleidet und damit 
mit dem troi sehen Sagenkreis in Verbindung gebracht hat, oder 
ob auch das schon seine Vorgänger besorgt haben. 

Hier weist zunächst der Schluß der Glaukos-Diome des- 
Szene weiter. Dort wird nämlich berichtet, daß Glaukos nach 
seiner Erzählung vom Ahnherrn Bell erophontes von Diomedes als 
Gastfreund erkcinnt wird und daß die beiden Helden beschließen, 
einander im Kampfe zu schonen. Zur Besiegelung dieser Abmachung 
und als sichtbares Zeichen ihrer Freundschaft tauschen sie 
dann ihre Rüstungen, und es heißt bei Homer (v. 232ff): 






WAy^idt ^o(\mhiov 







17^ 

Treffend schreibt Porsdyke '' hierzu, daß es sich um 



17) a. 0. S. 89; vgl. auch ilnsler . Homer II S. 62. 
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einen "ciiaracteristically Hellenic comment" 'handle. Die Bemer- 
kung, die doch wohl vom Iliasdiciiter stammen wird, zeigt, daß 
diesem bereits eine Schilderung des Vmffentausches vorgelegen 
hat. Das Verhalten des Glaukos dabei muß Homer so ungewöhnlich, 
ja unglaublich gefunden haben, daß ©s ihn zu seinem Ausspruch 



veranlaßt hat. Ein Mann, der so sein Vermögen verschleudert, 

19) 
kann sexner Meinung nach nicht recht bei Sinnen sein ^''. Es 

ist das Staunen vor so viel Großzügigkeit, das der Dichter 



18) Es liegt kein Grund vor, den Vers als spätere Interpo- 
lation in die II las anzusehen. Er läßt sich nicht aus 
seiner Umgebung lösen. Tiiiollte man die ganze Stelle v. 
232 - 236 athtieren, so wurde der Waffentausch fortfal- 
len. Auf ihn ist^aber schon v. 230 hingewiesen. 

Die Eorm©:. „ <^{h,U(^ \\ih^O ( Z^lvj)" ist in der Ilias 
-allerdings in anderem Zusammenhang- noch mehrfach 
gebraucht. Bei der Versöhnung mit Achill eus sagt Agamem- 
non (T 137)j Zeus habe ihm damals, als es zur Entzwei- 
ung gekommen Sei, die Sinne geraubt gehabt. '^311 wird 
von Hektor und den Troern, die die Warnung des Pulydamas 
in den lind schlagen, gesjagt: -t^^ C\ f/ 

(Auch hier also eine kommentierende Bemerkung des Dich- 
ters). Weitere Beispiele: H 357ff; I 376f; M 233ff; 
724f ; P 469ff » 

19) Treffend hat schon Heyne zu dieser Stelle geschrieben: 
„poeta iudicium suum apponit ex sensu hominum de pretio, 
nullo cum respectio ad animi generosi notionem in dando 
munere. exprimit autem iudicium suum verbis vulgaribus: 
eum plane non cogitesae de pretio; stulteq.ue fecisse, non 
deliberate." (Bei r-aei s- flentze- , Anhang z. St.). 

Anders ist die Auffassung Maltens (He 79, 1944, S. 6) 
von der Stelle: „Mit Humor bestätigt Homer am Schluß 
I seiner Episode dem Diomedes, der den ungleichen Waffen- 

tausch vorscllÄgt, seine Schlauheit, dem lykischen Pur- 
sten, der darauf eingeht, seine gottverlassene Generosi- 
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Mer zum Ausdruck bringt^ '- 

Wenn sidi also diese Bemerkung des Verses 234 als späte- 
rer Zusatz zur Schilderung des Tlllaffentausches erweist, so 
führt das notwendigerweise zu dem Schluß , daß Homer auch die- 
se Szene bekanntgewesen sein muß. Sie ist aber nicht aus dem 
Zusammenhang der gesamten Glaukos- Di omedes -Episode Z 119ff z\x 
lösen. Bie Begegnung der beiden Helden auf dem Schlachtfeld 
vor Troia bietet ja gerade den Rahmen för die Erzählung des 
Diomedes von Lykurgos und des Glaukos von Bellerophontes. Ho- 
mer muß also auch dieser Hahmen schon bekannt gewesen sein, 
und er hat sich demnach in der Komposition der gesamten Glau- 
kos -Biomedes- Szene an ein Vorbild gehalten. Daraus erklärt 



sich dann auch di^ auffallende Geschlossenheit der ganzen Epi 
sode^ '. Ihr Aufbau ist sowohl bei 
erschlossenen n Vorlage** folgender: 



PI ^ 
sode '. Ihr Aufbau ist sowohl bei Homer als auch in seiner 



tat.*» _ 

Homer dürfte es aber hier ganz und gar nicht darum ge- 
gangen sein, den ein^i der Helden auf Grund seiner 
„Schlauheit** vor dem andern hervorzuheben. Es sdieint 
durchaus nicht so^ als habe Diomedes seinen Vorschlag 
vorher berechnet, sondern man erholt vielmehr den Ein- 
drucli einer ganz spontanen JReaktion> und als solche ist 
sie offenbar auch von Glaukos aufgefaßt worden. Der ma- 
terielle ISert der Hastungen tritt völlig hinter dem sym- 
bolischen des Tausches zurück. 

Daß erz&hlt wird. Glaukos habe eine goldene Rüstung ge- 
tragen, paßt übrigens zu seiner Schilderung als orienta- 
lischer Purst: Diese sind ifür griechische Begriffe stets 
unermeßlich reichj auch von dem Karer Amphimachos berich- 
tet Homer mit Kopfs chUtt ein, daß er mit Gold gerüstet in 
den Krieg zog (B H72) ; man vgl. auch die Erzählungen He- 
rodots. 
20) Vgl, Ameis-Hentze ^ , Anhang z. St.: „Die Höhe der Situ- 
ation, wie sie in 234 - 236 erscheint, wird nicht durch 
eine subjektive gestaltete liiert bestimmung und schwache 
psychologische Redeweise, sondern durch die objektive 
Kraft einer stehenden Formel in humoristischem Tone am 
schönsten zur sinnlichen Erscheinung gebracht.** 



- ^*^^ j^^jx'icl ~I-:\.uil> afjA siis' laM 

:l\: ' ' ol^ocx^Ä r;^i?:;)efoi(i -iioiik/ßlO na;|-aßaöa '^c?!) ^j^xjiiK^ffiEiseiiS 

■,/!/a :--v&'^i^?sy3 ^i/iii£3^(J ftcilDS- fi'^MsE '2öas?i,ß xi^ü^is, oaXö Öjysi t©0 
iiäö;it;;.::^ 'XE?i5 .:';i:öiiii&G^50XiiOG^ö e»l)xfelJD3llU3 üiö' ilDöö- itiHSÖ iloie 
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k EinlftltunR S B«gegnuüag awiQOh«n ölaulios und Dlomöd^B 

(211 9f). 

I. Bede dea Diom®ddS, Sreühlung ddr Lykux'goi3i<iiiQMQ>^- 
te (121 - 143)^^^ 
II« Red© des GlaukoBs Eraählung dei' Bellerophonteisi®- 

soMohte (144 « 211). 
SoMuß i Gegenseitiges Erkennen und Ifiaffentaut^oh (212 ^ 
236). 

Die i^ymmetrle und Abgerundetheit der ganf.en Bgene welat 
darauf Mn, daß ^)& sioij. auoh "bei ihrer vorhomerieohen Fassung 



21) ^gl» Bethe ij. Homer II S. 301 • Irnngs^ny I^IN gl dqpf ©1 a» 0» 
S, 3?4. 

22) Ob die LykurgosgesohLohte bereits der vorhomerlt^ohen fm- 
sung ongehört hat odör erst von Hom<5r hier einige fuhrt 

worden ist, lllßt sioh nloht mit Q-ewiShelt sagen« Auoh 
die TatsAohe« daß Homer die ursprussgliohe G-esohiohte 
deutlich kürzt i spricht nicht unbedingt gegen die iswiitt^ 
Möglichkeit. Durch das Einfügen des Lykurgos-Dionyso©- 
%thos gliedert sich die ganze Bzene nun in zwei T©lXap 
von denen der eine durch Diomedes, der andere durch 
Glaukos bestimmt ist* Es könnte sein« daß der Xliai-^diah-^ 
t er den Schwerpunlcti, der ursprünglich allein auf der 
Gestalt des Glaukos geruht hatte ^ durch Einfügen der Ly 
kurgosgeschichte gleiohmUßig hat verteilen und die, U* 
dadurch als einander völlig glelohbürtlg hat Jiinsttai:i0n 
wollen. Das könnten aber ebenso gut auob schon min^^ 
Hhapsodenvorgtinger getan haben» Gerade wenn man Biah die 
vor homerische Bellerorhontesgesohiohte etwa In form ei 
nea „Einzelliedös" vorstellt, ist e^3 notwendig s daß sie 
in sich abgerundet g';)wcäsen ist* Dazu trägt ab©r gtsrudw 
der Lykurgosmythos bei« Ohne dessen Erzählung würde die 
Wechselrede -vorfaedem Zweii^cunpf obligatorisch- ihr® 
Polarität verlieren: daiä Gewicht würde eloh allau .sehr 
auf die üede des Glaukos und do^it auc?h auf seUm Vi<)rBou 
verlagern. 
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bereits um Dichtung gehandelt hat. floaer hat sie zwar nicht 
einfach als „Einzellied" völlig unverändert in die Ilias über- 
noimnen, aber er hat sich doch offensichtlich sehr eng an seine 
„Vorlage" angeschlossen, deren Aufbau beibehalten und den In- 
halt zwar in verkürzter Form; aber sonst oiine wesentliche Ver 

ändlerungen nacherzfihlt ^ ' . 

■ ■ ■ ■ • ' 

Woher kann Homer nun dieses Stack Dichtung bekanntgewor- 
den sein? Malten r spricht von „lykischen Gewähr sroännern", von 
denen ihm der Stoff zugekoramen sei. Das wäre an sich gut denk- 
bar, denn: Homer wird sicherlich mit den Einwohnern Äleinasi- 
ens irgendwann in Berührung gekommen sein. Die ganze Eellero- 
phontesgesohichte scheint ja auch bei Homer den Zweck zu ver- 
folgen, das Gesch3. echt des Glaukos, das wobl zu seiner Zeit 
noch in Lykien geherrscht hat, zu verherrlichen^ ^. Anderer- 
seits aber ist es nicht gerade wahrscheinlich, daß in Lykien 
auch die Eahmen erzähl ung, das Zusammentreffen der beiden Hel- 
den auf dem Scliachtfelde vor Troia, entstanden sein soll. Am 
meisten spricht aber gegen die Annahme, Homer habe den Stoff 
direkt von den Lykiern entlehnt, die 5?atsache, daß auch ^esiod 
eine von Homer unabhängige Fassung der Bell erophontosge schich- 
te gekannt und auf sie Bezug genommen hat^°^. Dann liegt aber 



23) Finsler , Homer II S. 62 (vgl. auch I S. 43) hat diesen 
Tatbestand bereits formuliert: „Die Geschichte des Belle -- 
rophöntes und seines Geschlechtes ist, wie sie vorliegt/ 
ein Auszug aus einer umfassenderen Vorlage . Der Name des 
Lykierkönigs lobates ist ausgefallen, die Beschreibunj^ 
der Chimuira fast bis zur Unverständlichkeit zusammenge- 
ärangt, und, was die Hauptsache ist, Glaukos vergißty sei- 
nen eigenen Namen zu nennen, nach welchem er doch in er- 
ster Linie gefragt worden war tiiierzu vgl. aber unten S. 

AUS' Anm* 2 0. Den Charakter eines Einzelliedes hat da- 
her das Stück nicht; sondern es ist mit Benutzung der ge- 
nealogischen Vorlage für unseie Stelle gedichtet." 

24) He 79, 1944, S. 4. 

25) Vgl. Sohadewa/.dt , BSSW^ S. % ff; Malten . He 79, 1944, 
S. Iff; Trencs^nvi- Tft'al da-of el a. 0. S. 355; 36I . 

26) Vgl. oben S. 36. 
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docJa der Schluß sehr nahe, daß es schon sur Zeit Homers eine 
grieohleohe Glaukos-Diomedes-Szone mit der Eellerorhonteü^V^- 
ScMchte innerhalb der Rhapsodentradition gegeben hat und daß 
aticth Hesiod diese gekannt und benutzt hat. ' ^. Daß er -wie 
floßer- sich hat auf Andeutungen beschränken kc'nnen, zeigte 
<3aß das alte Qloukos~DioiaeOes~„Lied'* im §./7. Jahrhundert v- 
Chr. bei den Oriechen sehr bekannt und verbreitet gewes-.m sein 
muß. 

Dieses oder wenigstens eine auf ihm beruhende friede rgabe 

der Soge muß auch Pindar noch gekannt haben^^ j denn seine An-- 

PQ V 
gaben über den mißglaokten xiiamelsflug des Bellerophontes*''^'' 

können ja weder aus üomer noch aus Hesiod stammen« die davon 



27) Sollten dorther möglicherweise sogar auch die seit F. A. 
ftolf athetierten Verse 325f der Theogonie stammen? Es 
Wäre immerhin denkbar, daß sowohl Homer als auch Hesiod 
sie entlehnt hätten und sie bei diesem nicht erst nach- 
träglich aus der Xlias interpoliert wnren. 

28) Hier könnte vielleicht Kameles der Vermittler gewesen 
sein, denn die Sage erscheint bei Pindar Ol. 13 bereits 
Im korinthischen Gewände: Bellerophontes stammt nicht 
mehr wie bei Homer aus Ephyra, sondern ist üorinther. 
Ausführlich geschildert wird» wie er in Jiorinth den Pega>» 
SOS erhält (v»64ff). Schon V'lilamowitz .Pindaros S. 372, 
hat betont, daß hier korinthische Lokalsagen eine Holle 
spielen, wenn auch seine Äußerung, daß die Geschichte 
von der Zähmung des Pegasos auf die Erfindung des Zau^- 
mes durch einen üorinther zurücksehe, eine reine Vermu- 
tung bleibt. Irgendwie wird hier noch der alte Poseidon 
mythos nachklingen, nach dem der ursprünglich roßge- 
st{.iltige Gott sich mit der Demeter-Erinys -Medusa verei- 
nigtd unO. aus dieser Verbindung ein Rof hervorging (vgl, 
Sohaohermevr . Poseidon S. 31f). Auch die Quelle Peirene 
dürfte noch aus c^ykenischer Zeit mit dem i^men Poseidons 
in Beziehung gestanden haben. 

Der Zaum, mit dessen Hilfe es Bellerophontes gelingt, das 
Heß einzufangen, wird von Pindar Ol. 13, 73 als„t{pöCC, «' 
bezeichnet,* Malten . He 79, 1944, S. 4^ vermutet eine An 
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nichts berichten. 



Wenn nun auch klar sein dürfte, daß bereits zur Zeit 
ifiomers im griechischen üulturbe reiche eine grieöhische Passung 
der Bell er ophontes sage umgelaufen ist, so ist damit noch nicht 
gesagt, daß ihr Held von Hause aus ein Grieche gewesen ist. 
Noch heute stehen sich Wissenschaftler gegenüber, die ihn für 
einen ßriechen^^' oder einen Anatoli er ^^ halten. Beide Grup- 
pen können für ihre Auffassungen wichtige Argumente anführen. 

Natürlich fragt man zuerst, ob der Name «Bellerophontes*^ ^ 
irgendwelche Aufschlüsse über die Herkunft des Helden gibt. 

Da Homer das G;09ohlecht seines Trägers aus der Argolis 
herleitet, hat man in früherer Zeit auch den Namen des Bellero- 
phontes im allgemeinen für griechisch geiialten. In seinem 
zweiten Teile glaubte man den „Tot er" zi;, erkennen, während die 
erste Hälfte sich etymologisch nicht einwandfrei klären ließ^-^c 
Man hat ||ß>A^JfO-" entweder der antiken %thographi0 folgend 
als Personennamen „BAXjfOC" aufgefaßt und damit gleichzeitig 



zu erklären versucht, weshalb der Held an den Hof des Proitos 
gekommen sei^ \ oder man hat in „ß^UsPO-" ®3.n Un£;eheuer gese- 
hen, das Bellerophontes getötet haoen soll. Vereinzelt hat man 



spielung auf II. Z 200. 

29) Isthmien 7, 44ff. 

30) So Dunbabln a. 0. S. 1177; Kretschmer . Bellerophontes 
S« 92 J Sohochermeyr , Poseidon S. 173fj 185; Sohm enbur/a; 
a. 0. S. 96. Vgl. auch Will a. 0. S. 148ff. 

31) So Malten a. 0. S. 122f j Wilamowitz . II. u. Homer S. 304 
Lorimer a. 0. S. 473; .Porsdyke g. 0. S. 89; vgl. auch 
Will a. 0. S. 152ff. 

32) Die Kurzform (5v^^^f^f»^V belegt erstmals bei Theokrit 
15, 92. Im klassischen Latein ist sie nicht mit Sicher- 
heit nachzuweisen, vgl. Heinz e im Kiesalingschen Kommen- 
tar, ,3./4. Aufl. zu Od. 3; 12, 3. 

'33^ V/.a. Malten a. 0« S. 122f. Die älteren DeutnJigsversuclie 
Sind zusammengestellt bei Bethe . HE 3 Sp. 241 ff ; Rapp 
bei Koscher I Sp. 767f; Malten a, 0. 3. 123 Anm. 2; 
OhriGtophe a. 0. 3. lOff. 

34) Vgl. obon 3. 30f. 
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aaneben aucä versucht, den Hamen aus dem Semitisclien abzulei- 
ten^^', ohne daß eine dieser Deutungen recht hat überzeugen 
können. 

Als dann die kleinasiatischen Sprachen näher erforscht 
wurden, hat man u. a. auch den Namen des Bellerophontes für 
nichtgriechisch gehalten. Sundwall hat ihn in seinen Werke 
unter die lyki sehen Eigennamen aufgenommen und von der Wurzel 
bala-ra, bila- abgeleitete^'. Dieser Erklärung hat sich in 
der Folgezeit vor allem Malten angeschlossen. Für ihn ist Bel- 
lerophontes seinem Ursprung nach ein altanatoli scher Blitzgott, 
der später zum Heros abgesunken ist-^''. 

Von anderer Voraussetzung aus kommt Vilhar zu dem Scl^luß, 
der Held sei von Hause aus Lykier. Ausgehend von Ealkanspra- 
ehen, gelaugt er zu der Erklärung (SAX5P0- = Schlange, 

Drache. Die Bedeutung des Namens „ScMangentöter" aber zeige, 
daß die Heimat des Helden Lykien sein müsse: er sei nach äöiher 



35) So Wirth a. P.S. 44f; B. H. Lewy , Semitische Fremdwörter 
im Griechischen, Berlin 1895, S. 192. erklärt Beilefophon 
sus 1)^*1 ^y i ^^^ ^® Nebenform ELlerophon aus 
119t S)< * ^^^^'^" ^^ S.23O nennt diese Deutung 
„sehr geistvoll, zi:Jseistvoll, fürchte ich, um wahr zu 
sein". 

36) a. 0. S. 59. Die Bedeutung der Wurzel ist unklar. Statt 
ihrer würde man jetzt wohl besser das in seiner Bedeu- 
tung klare Wort „palar(a> = „Ruhmesmahl" ( Stoltenberg , 
Term. Spr. S. 82) als Grundlage wühlen. Für den zweiten 
Teil des Namens böte sieh dann das Suffix F/bata(s), 
F/baza an, das im Altgriechischen evtl. zu -CpCVC^V 
hätte ucjgebildet werden können. Sprachgeschichtlica oe- 
f riedigen kann diese Erklärung des ~ CPOV^'^IC in Bellero- 
phontes aber nicht. 

^7) a. 0. S. 159« Dabei bleibt offen, ob das bereits in 

Kleinasien oder erst in Griechenland geschehen ist . JMal-- 
ten schließen sidh in neuerer Zeit Rose , Handbook of 
Greek %thology S. 274f ; Forsdyke a. 0. S. ö9, der Ablei- 
tung des Namens auch Schwyzer , Gr. Gramm. I S. 62; 452 
Anm. 7 an. Frisk schreibt im Et. Yiib. s. v. Bellerophon- 
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Heldentat, der Besiegung der Chimaira, benannt worden. 

Vilhars Namens deutung wurde aber, ihre Richtiglieit vor- 
ausgesetzt, eigentlich gar nichts über die Heimat des Helden 
aussagen. Denn wenn auch wirklich der Name „Schlangentöter" jy 
kisch wäre^^, so müßte Belle rophont es doch auch vor seiner 
Tat schon einen Namen getragen haben, der dann durch den neu- 
en verdrängt worden wöre. Damit bliebe aber doch wieder die 
Möglichkeit, daß der „Schlangentöter** ursprünglich aus Grie- 
chenland stammte. 

An der griechischen Herkunft des Namens hat Kretschmer, 

vor allem gegen Malten gewandt, festgehalten-'^'. Der antiken 

Ifythographie folgend, erklärt er ihn als „Tot er des Belleros". 

Diesen faßt er dikbei als eponymen Dämon der Landschaft Bit) ^AJl^. 

^Ttic ^^) oder einör örtlichkeit "^BCXXs^OV auf. Voll überzeu- 

41 ^ > 

gen kann auch das nicht '. 

Auch Carpenter folgt in seiner Herleitung des Namens an- 
tiken Erklärern. In der Ilias wird |l 329 die Chimaira ein 
H^oHwV MaA» fcvjcwTrOinV'genannt . Hiermit verbindet er die Bemer- 
kung des Bustat hi 6s zu Z 162; 181, Belle rophont es habe auch 
?E\\^0\(lM " als „(fwiiv^ VkUH^" geheißen, „i!}(^m ^f ^461 iWt^ 
dtj[^flAtoV lA \M}^i ^9 ^xna gelangt so zu der Gleichsetzong /(i ^ 
ifXijV. = VMVilV «fOt'UfföV. lf)X}<\pO{fOVC^^ sei dann zu'^^A- 
A<^0«fovt^j geworden und bedeute also **»bane'^killer* , or as we 
would say, 'slayer of monsters***. Auch hiernach ginge also der 
Name des Helden auf seine Besiegung des Ungeheuers zurück. Da 
diese Tat jedoch in Lykien stattgefunden hat^' , ^^Bellerophontes^ 



tes ebenfalls, der Name unterliege dem Verdacht, ein zu- 
rechtgemachtes Fremdwort zu sein. 

38) Obwohl nicht einzusehen ist, wieso auch im Lykischen wie 
im Griechischen die Endung - ^nyc = „Tot er" vorkommen 
soll. 

39) Bellerophontes S. 93f; 100. 

40) I. G. IV 926 Z. 27 (aus dem 3. Jahrh.). Die Landschaft 
muß zwischen Korinth und Epidauros gelegen haben, Kretsch> 
mer> Bellerophontes S. 99. 

41) Vgl. auch Dunbabin a. 0. S. II77. 

42) Zur Chimaira als Erdfeuer in Lykien vgl. oben S. 39f. 
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aber ein© rein griechisclie Bildujig wäre, kann auch Carpenters 
Deutung nicht recht überzeugen. 

Eine ganz andere Erklärung, nur auf Sprachliches gegrün- 
det und weder auf irgendwelche inhaltlichen Gegebenheiten des 
%thos aufgebaut noch an die mythographische Tradition an- 
knüpfend, hat vor kurzem Heubeck gegeben •^^. 

44 Y 

Aasgehend vom Beinamen des Hermes „Argeiphontes" \ 

versucht er, eine neue Interpretation der griechischen^cf>üyi*i^-" 
Namen zu geben. Er unterscheidet erstmals zwei^ Bedeutungen der 
idg. Wurzel "*g"hen/g^hon = 1)„töten"(A)n\v^- 0mH^ etc.), 
2)„schwellen", üppige Pülle, Macht, Kraft ( tli'Vf.V£Cc< ^^c. )^^^ 
Par den Namen Argeiphontes tritt die idg. "Würz ea ''^arg =5 1) 
schnell, 2) glänzend hinzu, so daß öich für den Beinamen des 
Hermes die Bedeutung ergibt „der, welpher prangt inJ^jrot, sich 
auszeichnet durch (Apvoj -schnell sich verbreitenden Glanz, 
strahlende Schnelligkeit, oder wie wir sonst diesen unüber- 
setzbaren Begriff andeutend umschreiben wollen". 

Auch „Bellerophontes" soll nach Heubeck im zweitön Tei- 
le die Idg. Wurzel g^en/g^on enthalten. Schwierig ist in- 
desseh das „ßsAteo-' zu erklären. Hier meint Heubeck« daß mög- 
licherweise oie Wurzelßj^- zu Grunde liege, wie sie aus den 
unregelmäßigen Steigerungsformen (^jXi(iOV etc.)' bekannt sei: 
„Das Ausgangswort liegt im ai. balam (n.) »Kraft, Stärke, Ge- 
walt' noch vor, im Griechischen ist es verschwunden." ^ Das 
Doppel- "Xdes Hamens gegenüber einfachem des Adjektivs erklärt 
sich nach Heubeck durch metrischen Zwang. 

Unbefriedigend ist bei diesem Deutungsversuch des ITa-^ 
mens „Bellerophontes" die Erklärung des „(^JÄA^-^'j denn in ihm 
steckt doch offenbar mehr als nur die Wurzel y\hr . Die Bedeu-- 

tung des Namens dürfte also immer noch nicht restlos geklärt 

• 47) 
sem^ ' . 



43) B3N 5, 1954, S. 199; 8, 1957, S. 28ff. 

44) Gegen die neue Deutung von Chittenden-Garpenter als 
„Hundetöter" gewandt. 

45) BzN 5, 1954, S. 24; 8, 1957/S. 32f. 

46) BzH 5, 1954, S. 27. 

47) In seinem Et. Wb. s. v. Bellerophontes nennt Prisk die 
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Was also den Versuch angeht, mit Hilfe der Namensieutung 
zu entscheiden, ob Bellerophontes von Hause aus Grieche gewe- 
sen ist, so muß man sich vorläufig mit dem Ausspruch Galens be- 
scheiden, h Sl{ (^\^^WV ?Gti XxJi^tV^ ^ il'^^öXoyul'*^^ • Es müssen 
also andere Kriterien gesucht werden, ym die Herkunft des Hel- 
den und den Ursprungsort der Sage zu bestimmen. 

Charakteristisches Merkmal der Bellerophontesgeschichte 
ist nun, daß in ihr sehr viele Züge nach Kleinasien weisen "% 
SO der Lykierkönig lobates, dessen Name historisch sein wird i 
der Karripf gegen die Solymer^ ', die Chimaira^^^, der Pegasos'*-^'^ 
etc. Dieses Lokalkolorit scheint darauf hinzuweisen, daß es 
sich ufj der Tat um eine genuin lykische Sage handelt'^ K 



Erklärung Heubecks „sehr kühn und wenig wahrscheinlich". 
Leider äußert sich Heubeck nicht darüber, in welcher 
Zeit die griechischen-(DovC*ij«-Namen entstanden sein sollen. 
Da er sie aus idg. Wurzeln ableitet, käme wohl in erster 
Linie die mykenischo Zeit in Frage. Nur die Häufigkeit 
des Vorkommens spricht für Griechenland als Heimat; ihr 
idg. Charq-kter allein würde nicht gegen kleinasiatische 
Herkunft sprechen. 

48) 5, 214 (gegen Ghrysipp gerichtet). 

49) Das hat viele bewogen, auch den Namen Bellerophoates für 
kleinasiatisch zu halten, so Vilhar . Wilamowitz , Malten . 

50) Vgl. oben S. 31ff. 

51) Vgl. oben S. 59f. 

52) Vgl. oben S. 37ff. 

53) Vgl. oben S. 47ff. 

54) Alle nach Lykien weisenden Indizien sind bei Malten a. 
S. 126ff gesammelt. Zu kritisch urteilt hier Dunbabin a. 
0. S. 1174: "I believe that every appeärance of Bellero- 
phon in Lycia may be due to the reading of Homer. He doen 
not appear on the Lycian monuments until the late 5*^ 
Century, for the earlier hellenizing monuments do not 
know him. flis temenos in Lycia, reeorded by Quintus Smyr 
naeus (X I62), is presumably taken directly from the Ilia 
(VI 194); the<i^/*oyR»A^^«?y*^Wii5 near Tlos (TAM 2, 548, 6) 
may havo a similar origin and perhaps the Single occurrox 
ce öf Bellerophon as a personal name in Carian Kaunos 
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Andererseits mxQ aber von vornhorein von der Herkunft des 
Helden aus Griechenland die Kede gewesen sein. Daß seine Hei- 
mat Epliyra erwähnt ist, kann raon nicht als Erfindung lykisoher 
oder griechischer Genealogen erst der hellenischen Zeit anse- 
hen, die dem einheimischran Herrscherhaus einen griechischen 
Ahnherrn geben sollten^^'« Vielmehr haben sie bei dieser Aufga- 
be auf eine bereits seit langem bekannte Sage surUckgreifen 
können» Sie brauchten dann nur noch das derzeitige Herrscher- 
geschlecht der Glaukiden auf deren Helden, nUmlich Bellerophon- 
tes, zuriicäczuf Uhren* Das hat die Schöpfung der Glaiakos-Diome- 
des-Szene ergeben, über deven Alter lassen sich daher genauere 
Angaben machen. 

Schon seit Idingem hat man erkannt, daß ihr Sinn ist, die 
griechische Abstammung der lykischen FUrstenfamilie nachzuwei- 
sen und das Geschlecht "stu verherrlichen. So schreibt Mlamo- 
witz^"': „Dem Dichter liegt daran, die Genealogie zu geben, 



(IG 12, 8; l60, 8) is literary. The name has been thought 
to be Lycian (Malten), but this is doubtful, for «no Ly- 
cian Word begins with b» and 11 Is lalso doubtful Lycian 
(W. G. Arfcwright JHS 38, 1918, S. 55)-"". 
1^^} Man könnte zwar auf den Gedanken kommen, die Verbindung 
des Helden mit den beiden Kulturstadten mykeniscber Zeit 
sei nachträglich voll sogen worden. Seltsam wäre aber, 
daß man dann gerade das aus dem %thos sonst ziemlich 
unbekannte Sphyra gewählt hätte. Man hätte dem Helden 
ohne weiteres eine bekanntere Heimat und berühmtere Vor- 
fahren geben können. Femer fragt man sich, weshalb ein 
Dichter bzw. Sänger erst hätte erfinden sollen, daß er 
an den Hof des Proitos gekommen sei. Das Potipharmotiv 
hätte ebenso gut in der Heimat Ephyra spielen können, 
etwa mit der „bösen Stiefmutter" als Verleumderin, wie es 
sich sehr häufig findet (vgl. unten S.-I^ff). In der 
Verbindung des Bellerophontes mit Ephyra und Tiryns wer- 
den also wohl eher historische Erinnerungen aus mykeni- . 
scher Zeit nachklingen. 
Auch Tritsch a. 0. S. 70 schließt aus der Verbindung mit 

Tiryns, daß Bellerophontes im griechischen Boden verwur- 
zelt gewesen sei. 
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durch welch© Glaukos einen hellenischen Stamabauia erhält, und 
ihn mit Diomedes durch Gastfreundschaft au verbinden. " Bethe 
^^' sagt von dem „geschlossenen Gedicht" Z 119 - 236 : „Es 
preist das erlauchte lykis che Purst enge sohl echt, das sich von 
Bellerophontes ableitete und iwie das der Aineiaden geschicht- 
lich bezeugt ist. Das. Natürliche ist also, es an ihrem Hof ent- 
standen zu denken, und nach dem, was wir vom Vordringen grie- 
chischer Kultur in dieser Zeit zu den Barbaren Kleinasiens wis- 
sen, ist es durchaus wahrscheinlich, daß auch die lykischen 



SUrsten wie die Aineiaden Troias sich jonische Rhapsoden hiel- 
ten 
59) 



ten.. ."-^ '• Ganz ähnlich äußert sich auch Trencsenyi -Waldapfel 



Er faßt das „Bell erQphonteslied" direkt als Musterbeispiel, 
das zeige, welöhe ^Forderungen den Sängern von den Herrschern ge- 
stellt worden seien°'. Malten ' spricht ebenfalls von Helle- 
nisierungswiinschen einheimischer Pursten, die sich eines grie- 
chischen Sängers bedient hätten und, zwar innerhalb des Z am, 
geeignetsten Platze, aber doch unverkennbar unorganisch, ihre 
Aufnahme in die Ilias erreicht hätten. Unter diesem Sänger, der 
erstaaals ein „Bellerophonteslied" geschaffen hat, scheint Mal- 
ten Homer zu verstehen. Das ist aber nicht möglich: denax wie 
oben gezeigt""^^, muß dem Iliasdichter schon eine künstlerisch 
gestaltete Passung der Glaukos-Diomedes -Szene bekannt gewesen 
sein^'. Dennoch ist auch an Maltens Auffassung etwas Wahres; 



56) Die Ilias und Homer S. ^04. 

57) Homer II S. 363. 

58) Vgl. auch H. T. Wade-Gery . The Poet of the Iliad, Cambridge; 
1952, S. 33: „Prom his poem we may infer that he knew the 
Chief lonian meeting-places, the f amilies of Glaukidae in 
several lonian cities, and the Aineiadae in the Trcad..". 
Zur Beziehung Homers zu den Glaukiden vgl . auch Schade - 
wal dt . HWW^S. >|03 mit Anm.1. 

59) a. 0. S. 355. 

60) Auf flellenisierungswünsche lyki scher Pursten führt auch 
Kretschmer , Bellerophontes S. 100; Schachermeyr . Poseidon i; 
S. 177f; V. d. Mühll a. 0. S. I15 die Bellerophontesge- 

s Chi cht e zurücii. Ii 

61) a. 0. B. 124; He 79, 1944, S. 6. 1 

62) S68ff. 
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Auch Homer hat die Absicht gehobt, das lykische Adelsgeschlecht 
zu verherrlichen, und dieser Tatsö&he verdanken wir die Auf nah-- 
me der Bellerophontesgeschichte in das Z der Ilias. 

Es "bleibt die J'rage, wrun diese entstanden ist. 

Als terminus ante quem ergibt sich die Abfassungszeit 
der Ilias. Damals muß eine dichterische Passung der Glaukos- 
Diome des "Szene bereits so bekannt gewesen sein, daß die klein- 
asiatisoh-ionischen Hörer der Ilias Anspielungen darauf ver- 
stehen konnten. Als terminus post q.uem wird man die Ionische 
Wa%iderung "^ ' ansehen können: Erst zur Zeit der griechischen 
Hol oni sat i on uad der dami t zusammenhängenden Hell eni si er ung 
der Nachbarvölker konnte es für ein kleinasialtisches Fdrst en- 
geschlecht erstrebenswert erscheinen, sich auf einen griechi- 
schen Ahnherren zuriickzufahren K Ein solches Bedürfnis kann 
in ßgrkenischer Zeit kaum bestanden haben, denn damals hat es 
vernutlich noch keine „Holonisation" der anatolischen Kaste 
gegeben. Die Achaier haben dort wohl nur einzelne Stützpunkte 
gehabt ^■^'. Man wird also für die Entstehungszeit der Glaukos- 
Diomedes-Szene die Zeit ansetzen dürfen, in der sich die loni- 
er in ihrer neuen Heimat bereits festgesetzt hatten und schon 
einen kulturellen Einfluß auf ihre einheimischen Nachbarn aus- 
zuüben begannen. Das würde in eine Zeit gar nicht sehr lange 
vor Homer weisen. 

Die Rhapsoden haben aber ihre Lieder nicht aus dem Nichts 
geschaffen, sondern stets auf alte Sagenstoffe zurückgegriffen. 
Das muß auch für die Bellerophontesgeschichte angenommen wer- 
den. Hier führt nun die Tatsache weiter, daß noch bei Jäomer von 
der Abstammung des Helden die Bede ist ' . Ein konkreter Zug 
der Sage weist noch bis in die raykenische Zeit zurück. Von 



63) Zwar Wäre es möglich, daß Homer auf eine eigene, uns ver- 
lorene Dichtung anspielt, aber das ist doch sehr unwahr- 
scheinlich. 

63a) Allerdings ist deren zeitlicher Ansatz bekanntlich um- 
stritten. 

64) Vgl. SoJiaGhermeyr . Poseidon S. 177f. 

65) Vgl. oben S. 24f. 

66) Vgl. oben S. 77. 
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damals her muß noch die iiunde von einer Verbindung Bellero- 
phons mit den beiden Orten bekannt gewesen sein. Da nun aber 
in mykeni scher Zeit für anatölische Ädelögeschl echter kein 
Grund bestanden haben kann, sich einen griechischen Ahnherrn 
andichten zu lasse n^^^, scheint hier noch etwas Historisches 
durchzuschimmern: Bellerophdrites wird wirklich^ wie es Homer 
Überliefert, von Hause aus ein Grieche gewesen und aus irgend 
einem Grunde ^ nach Kleinasien ausgewandert sein. Kretschmer 
rechnet damit ^''; daß bereits in mykenischer Zeit korinthise]:^ 
argivische Kolonisten spätestens ca. 1400 nach Lykien gekommen 
und mit dem lirtsvolke verschmolzen seien.' Diese Einwanderer 
sollen nun -nach Kretschmer- bereits Bellerophontes als Sa- 
gengestalt • mitgebracht haben; „Denn die argivi schon Träger der 
Beller ophontessage, die sie nach Lykien mitnahmen, sind dort 
heimisch geworden und haben auf ihren Heros Erzg,hlungsmotive 
aus ihrer neuen Heimat Lykien abertx^agen. In Argos hatte er 
den Belleros erlegt und die Vorbevölkerung bekämpft. In Lykien 
wird ihm nun die Bezwingung der Chimaira und der Solymer zuge- 
schrieben.. .. '"^'. 

Damit Bellerophontes zum altgriechi sehen Heros wird, muß 
Kretschmer jedoch wieder den dubiosen „Bell er os" bemühen. Auch 
reichen die Indizien wohl nicht aus, eine „Kolonisation" achä- 

i s c leadGri echen im Lyki en des 1 5 . /"l 4 . J abr h . v . Chr . anzuneh- 

71) 
men' ' . 

All diese Schwierigkeiten umgeht die Erklärung Schachs r- 
meyrs' '. Dieser meint' <', in spät mykeni scher Zeit seien ein- 



67) Vgl. oben S. 79. 

68) Zu der von Bowra aufgestellten, von ¥ebster übernommenen 
Hypothese, Bellerophontes sei als historische Persönlich- 
keit mit dem Tavagalavabrief zu verbinden, vgl. oben S. 
22 Anm. 99 . Ablehnend auch Heubeck , Gnoi?!. 29, 1957, Sp. 
45. 

69) Glotta 28, 1940, S. 107. 

70) Bellerophontes S. 94. 

71) Schachermeyr « Poseidon S. I75. 

72) Poseidon S. 175ff. 

73) Poseidon S. 175f. 
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jselne acbai sehe Streitwag ©nJaorr an als eine Art von fahrenden 
Eittern in K-leinasien aufgetreten und Mtten mitunter in einhei- 
mische Adesifamilien eingeheiratet. lÄythisoher Bacponent dieses 
Vorganges sei Bell erophontes geworden. «Der Junker, dem in der 
alten Heimat etwas in die Quere kam, Ja, den man vielleicht 
dort loswerden wollte, verdingt sich an irgendeinen anatolischen 
Kleinkönig. Hier wird er zunächjfc weidlich ausgenutst, allmählich 
stellt sich aber eine gewisse Vertrautheit ein, und schließlich 
erhält der fieöke eine einheimische Adel stecht er aur Gattin* 
Handelt es sich dabei um grundsiit25lich gute Tradition, die 
sich zur Gestalt des Bell erophont es verdichtet hat, so war«)n 
der Phantasie und Kpmbinationsfreudigkeit bei der Schilderung 
der b eil er ophont i s chen * Abenteuer* um so geringere Schranken 
gesetzt "' ^ .' 

Mit dieser Hypothese Schachermeyrs läßt sich erklaren, 
wieso bei Bellerophontes in Lykien von seiner griechischen Ab- 
stammung und sogar von seiner Heimat Ephyra die Rede sein konn- 
te: es handelt si eil um eine letztlich historische Persönlich- 
keit'^'. Der Kern der ganzen Sage dürfte also sein, daß in ny - 
kenischer Zeit ein griechischer „Ritter" nach^yiiien gekommen 



ist, fclih dort im Kampfe hervorgetan und schließlida in ein 
Adelsgeschlecht eingeheiratet hat'^'. Hiermit hat sich dann in 
der- Folgezeit eine Reihe von „Sagenmotiven" verbunden. Schacher 



74) Poseidon S. 176. 

75) Bei Scbnchermeyr ist nicht ganz eindeutig ausgesprochen, 
ob er —wie Kretschmer- Bellerophontes für eine Sagenge-- 
stalt hält, die zum Exponenten dieses Vorganges geworden 
ist, oder ob er in ihm eine im Kerne historische Persön- 
lichkeit sieht. Wahrscheinlicher erscheint die zweite 
Möglichkeit. 

Unwahrscheinlich ist die Vermutung Kullmanns (Das Wir- 
ken der Götter in der Ilias, Berlin 1956, S. 23 Anm. 1), 
es liege kein historischer üern zugrunde, sondern Homer 
habe die Verhältnisse seiner Zeit in die Vergangenheit 
zur ückproi ziert; denn dann bleibt seine Verbindung mit 
den mykenischen Orten Ephyra imd Tiryns unerklärt. 

76) Den gleichen Vorgang in umgekehrter Richtung nimmt Whit- 
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meyr stellt das folgöncLermaßen clar'^"'; „Zu Anfang war der He«- 
ros natttrlicli nocli Streitwagenherr , was hsicli boi den Kloina- 
öiat49n als Nebenversion in der Tat Ms in historische Zeit er- 
halten hat (vgl. den Sarkophag des Meheri zu Xanthos). Mit Com 
Pegasos konnte man aber die Streitwagenfahrt nur schlecht ver-- 
binden, denn ein geflügeltes, blitztragendes ZeusroQ ließ siol- 
nioht so leicht zum Wagenroß säkularisieren wie die poseidoni 
sehen Totenrosse Erion und S:yphios. Daher \7ird Bellorop^'nntes 
zuerst ganz unabhähgig von Pegasos in die karisch lykische Sa- 
genwelt eingetreten s^^in, mit mancherlei Abenteuern, für die 
er des Flügelrosses nicht bedurfte. Dabei könnte man ilim als 

Ballerophontes aber bereits irgend einen Drachenkoapf 

zugeschrieben haben, wie das bei den meisten Heroen der Fall 
yrnr» Der Drache üag in Anatolien dann mitunter bereits als 
Chimaira aufgefaßt worden sein, wofür die den Pegasos igno- 
rierende Version bei Homer spricht. Unabhängig davon war die 
Chimaira aber auch als Gegner des Pegasos im Sinne der orieiv- 
talischen Dämonenkämpfe bereits sagenmäßig festgelegt . " 

Die Tatsache, daß in der kanonischen Form der Sage Bol- 
lerophontes auf dem Pegasos reitet, benutzt Schachermeyr nun 
dazu, deren Entstehung genauer zu datieren. Er geht aus von 
der Erscheinung, daß Gottheiten, die ursprünglich roßgest al- 
tig gewesen sind, in nsyicenischer Zeit anthropomorphisiert und 
zu Streitwagenfahrern gemacht werden, nachdem sich aber seit 
der Jahrtausendwende das Reiten durchgesetzt hat'^^, auch als 
Reiter auftreten^' . 



man a. 0. S. 36f sowie Stubbin^s a. 0. S. ilOf für Pelop; 
an: In der Mitte des 13- Jahrh. seien Achäer von Kleina- 
sien nach Griechenland gewandert, und Pelops habe dort 
in eine achäische Dynastie eingeheiratet. 

77) Poseidon S. 185- 

78) Vgl. aber unten S. 8^f. 

79) Das läßt sich besonders deutlich an den Dioskuren zei- 
gen. Ihr Jiultname„Aii;K(b u»5Av/a "verrät noch, daß sie ur- 
sprünglich theriomorphe Götter gewesen, sind. In mykeni- 
scher Zeit, haben sie dann den Streitwagen bestiegen, so 
spricht noch Euripides Hei. 1495 von ihnen als Fahrern 
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Da nun in der Bell eropliontesgeschi cht© ebenfalls der Hold 
als Reiter erscheint, muß diese nach Schaoheraeyr in ihrer end- 
gültigen Ausprägung aus der Zeit nach der öguischen Wanderung 
stammen, in deren Verlauf sich das Beiten im Mittelmeerraum 
durchgesetzt habe '.So kommt auch Yal cur is dazu, die Sag© in 
die Zeit nach dem 12./11. Jahrh. v, Chr. zu setzen ', und 
Schachermeyr^^' denkt für ihre Ausprägung ebenso wie für die 
Einführung des Reitens an die Zeit um 1000 v. Chr.: „Da man 
aber seit der Jahrtausendwende auch in iüLeinasien mit dem Rei- 
ten var traut wurde, ergab sich die Möglichkeit, den Drachen- 
kacrpf des Pegasos mit dem Bellerophontes in Verbindung zu brin- 
gen. Brauchte man doch nichts anderes zu tun, als den Helden 
zum Reiter des Flp^r^elrosses zu machen. Den adeligen*I7acbkomm@n> 
des Bellerophontes wird solches ganz besonders zugesagt ha- 
ben. "^^\ 

Nun ist aber im Alten Orient -ebenso wie im m/kenischen 
Griechenland '- das Reiten nicht giinzlich unbekannt und un- 
gebräuchlich gewesen. Für Mesopotamien ist es seit dem 3- Jahr- 
tausend belegt ^'. Ein Pferdereiter erscheint schon auf einer 



_. tf 

des iwwiov ^^}k^ »Daneben aber begegnen sie auch in ihrer 

jüngsten Erscheinungsform als Reiter, so Ho. Hymn. 16, 5; 
23, 18 als Uj^iWV iin^^tojf^ tirUoV . Vgl, Wiesner Fahren und 
Reiten S. 46; ARW ^T , 1941/2, S. 37; Schaohermeyr . Posei- 
don S. 134f; 149. 
cJO) Vgl. Mesner, Fahren und Reiten S. 44. 

81) a. 0. S. 20; 6l . 

82) Poseidon S. l63f ; 185f. 

83) Poseidon S. 185. 

84) Hood führt in seinem Aufsatz ein Terrakotta-Figürchen 
aus Ifykene an (S. 85), das aus der Zeit um I300 stammt 
mid einen berittenen Krieger darstellt, ferner zwei Ter- 
rakotta-Figuren aus Spata (Attika), die ebenfalls aus my- 
kenischer Zeit stammen und zeigen, daß man damals das 
Reiten schon gekannt hat , sowie zwei Bruehstüöke von Rei- 
ter-Kriegern (?) aus Prosymna und Eutresia (a. 0. S. 86). 
Die Funde sind bei Hangar noch nicht berücksichtigt. 

85) Vgl. Hangar a. 0. S. 4Ö6f; 551ff und Tabelle 12. 
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33 njEi hohen .K-nodaenritzzöicimung aus Susa, die man zwischen 
Susa I und II gefunden hat; die also aus dem Anfang des 3« 
Jahrtausends stammt -^ . Im 14. Jahrh. v. Chr. "benutzt biswei- 
len der hethiti sehe König ein Beitpferd^'''^, auch Boten sind . 
bei den Hethitern gelegentlich beritten ^. Auf ägyptischen 
Darstellungen finden sich vereinzelt seit der 18. Dynastie 
Abbildungen von Heitern '^'^. Auch eine Göttin sitzt beieits im 
zweiten Jahctausend zu Pferde: die syrische Ast arte -Ana th'^ ' * 
Man darf also nicht von vornherein be;^treiten, daß auch Bei- 
lerophontes in üleinasien bereits im zweiten Jährtausend habe 
reiten können. Durch Hoods Aufsatz sind die Theorien von Ya- 

louris und Scbachermeyr , wa,s "die Datierung der Bellerophontes- 

91) 
sage angeht, hinfällig gev/orden'^ -' . 

w 
Vor allem muß man sich auch klar dLirüber sein^. daß der 

Pegasos ein „l'underpf.erd" und kein gewöhnliches Reitroß ist ^ 
Der Ritt bzw. Flug auf dem Wundertier ist auch sonst als altes 
Öagenmotiv bekaiiiit. Das früheste Beispiel ist Etanas Flug auf 
dem Adler-^ ' . Zur Beförderung durch die Lüfte dient Phrixos 
und Helle ein wunderbarer, von Zeus geschickter Y^idder, und 
Europa wird von einem Stier als „Reittier" entführt, den eben- 
falls Zeus gesandt hat. 

Wie dem Phrixos der wunderbare Widd/ar oder dem Perseus 
die Flügels ohuhe könnte dem Bellerophontes von den Göttern 
ein „Flügelpferd" gesandt worden sein. 

Yfenn. man mit Malten,, Kr et sclimer und. Schacher meyr den 
Pegasos als Verkörperung des- Blitzes ansieht, so braucht er 



86) Hood a. 0. 3- 90;- Hant?ar a. 0. S...406 (mit Belegen). 
8?) Wie isner , Fahren und Reiten S. 38f\ 

88) Goetze a. 0. S. 124; Wiesner, Fahren und Reiten S. JSf. 

89) Wiesner , Fahren und Reiten S. 38f ; Hoo d a. 0. S. 87f. 

90) Wiesner , Fahren und Reiten S. 39; ARW 37, 1941/2, S. 41 ; 
Yalouris a. Ö. S. 97. Auch' auf einer Jagdszene aus Byblos 
reitet ein Mann auf einem großen Esel oder Pferd, Hood 

S. 89. 

91) Ob man aber Hood noch zustimmen darf, wenn er meint, die 
cykenischen Griechen seien nach Griechenland als Reiter 
eingewandert, erscheint doch fraglich. 
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dem Bellerophontes sogar gar nioht ©inmal von -^ovnhm'^in ali 
„Reitpferd" gegeben worden zu sein. Er kann ihn auoh direkt 
unterstatzt haben, sei es nun^ daB der Blit^gott selbst in 
theriomorpher Gestalt in den Karapf eisgegriffen hat^'^S sei 



es, daß er dem Helden seinen Blitz zu Hilfe gt^aohiokt 

Erst später kann ^lan das dann so interpretiert hab©n, da© der 

Fegasos den Helden im üaapf e getragen habe. 

Die Verbindung von Bellerophontes und Pegasoa muß also 
nioht I wie Schaohermeyr und Yalouris meinen i in die Eeit nach 
der großen Wanderung weisen. Bas heißt aber auoh wieder nioht, 
daß man so weit hinaufgehen darf, wie es Malten" ' getan hat : 
„Die Zeit , in der die beiden kleinasiatischen %then von Bel- 
lerophontes mit Fsjgasos, Chimaira und Bellerophontes mit Fega- 
sos, Chrysaor, Gorgo entstanden sind, ist naöh aller Wahrachein' 
liöhkeit das ausgehende 3* oder das 2. Jahrtausend v. Chr.... 
Die obere Grenze 9 {bt der Einzug des Pferdes...". Das mag f Ur 
Fegasos und Chimaira zutreffen; für die Gestalt des Bellero- 
phontes hat sich jedoch als terminus post g.uem friihestens das 
15./14. Jahrh. v. Chr. ergeben^''. 

Zu einer ähnlichen Auf fassuxig wie Kretsohmer und Soha- 
chermeyr -dessen Foseidon-»Buoh er offensichtlich nicht benutzt 
hat- gelangt Dunbabin in seiner Unter suchuxig der Soge: ^*% 
conolusion is that he £^ellerophontes| is an Argive, corried 
to Lyoia at the time of %cenaean expansion and annexed by Co- 
rinth in the 8^ century° -'." Den historischen Kern sieht auch 



92) Vgl. oben S. 55 Anm. 120. 

93) Sicher hat Schachermevr recht, wenn er meint, der Kampf 
zwischen Fegasos und Chimaira liege vor der Bellerophon- 
tessage. Um diesen mit dem Chimairakampf zu verbinden, 
mußte man ihn aber nicht unbedingt zum Heiter des Fega- 
sos machen« Er kann von diesem auch so unterstutzt worden 
sein. 

94) a. 0. S. 156. 

95) Vgl. oben S. 80f. 

96) a. 0. S, 1174, Dazu paßt all «rdings schlecht, daß er 
kurz darauf meint, das Vorkommen der Sage in Lykien sei 
"only due to the reading of Homer". Das kann aber z.B. 
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er darin, Hbat the BeXlerophon story is a reflection of %ce- 
naean traditions« and that the toXe In the Iliad of an adven^ 
turer ftoa Argos who establlshed a dynasty Is suhstantially 
correot hlatorloally*'^''. la Gegensatz zu Malten, Kretschmer 
und Schatiieraeyr halt er aber die Geschickte von Bellerophonte.^ 
in ihrer vorliegenden Fora fUr genuin griechisch^ '. Das fahrt 
2u der Konsequenz, daB die Bellerophontessage nicht aber loni- 
en und das Epos aus ILleinasien nach Griechenland gelangt sein 
]i:Onne°°^, sondern die Kunde von dem Heiden und seinen Abenteu- 
ern Qdsse sich aber die Dorische Wanderung hintreg auf dem grie- 
ohischen Pestlande erhalten haben. 

Richtig hat Dunbabin die griechische Koc^onente des Bei- 
lerophontescQTthos! betont , unterschätzt zu haben scheint er 
aber das lykisohe Lol^alkolorit der Sage. Das wichtigste Ikfotiv, 
der Kacpf gegen die Chimaira ^, deren Hamen auch Dunbabin 
aus semitisch hmr erldärt, stammt mit Sicherheit aus dem Öri- 



nicht far den Hamen des n/% IopAt^l05^ ^j^ Xanthos und 
Tics (Malten S. 126) gelten, da Homer ja den Namen dSB 
Lykierkönigs nicht erwähnt. 

97) a« 0. S. 1177. Vgl. auch schon Sevei^ 18, Homere I, 1945f 
8,S4ff, so 3. 55 im Zusammenhang mit der Bellerophontes- 
g^i^schichte: „Ainsi, les legendes ^pig.ues ont perp^tu^ le 
Souvenir d* un grand ^venement historig^ue, g.u* eil es si- 
tuent ti la gdneration de 1280: 1* arrivee des premiers 
Achtens dans cette partie meridionale de 1* Asie mineur"; 
So 67f: „Nous avons deja vu la legende de Bellörophon, 
qtui garde, po^tis^, le Souvenir de 1* arrivee des Premi- 
ers Achtens en Lycie h la gen^ration de 1230." 

98) Dunbabin hält es sogar%öslich, daß der Kanon der Taten 
des Helden in früherer Zeit von der später kanonischen 
Fassung abgewichen sei und daß Bellerophontes und Herakle 
bei einigen Abenteuern alterniert hätten, a. 0. S. II725 
1180. 

99) a. 0. S. 1171. 

100) Ferner der gegen die Solymer, vgl. oben S. 59f. 
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©nt ^ ^ . Ist es <Xa nicht w«it wahrscheinidciier, daß es cdt der 
Bellerophontessage nach, krieche nland gekoiamen ist, als daß moDa 
es, nachdem man es auf irgend eine andere Weise kennengelernt 
hatte, erst später mit der Öestalt des Helden vert)unden hat, 
7on dessen Auswanderung nach Lykien man noch wußte? Audh das 
Briefmotiv maoht, zumal im grieohisohen ßpos, einen fremden 
Eindruck -, und das Potipiiarmotiv kann von Kanaan aus eben- 
so gut wie nach tTriechenland auch nach Lykien gelangt sein ^l 

Ss ist bereits von der Kntstehungsaeit einiger der wich- 
Ligöten iSinzelmotive ä«r Sage die Rede gewesen« Dabei hat sLtk 
ergeb •-ng daß die Uestalt des Bellerophontes der mykenischen 
liipoche angehören wird, wiihrend Pegasos und Chimaira älter zu 
sein scheinen. Zu cintersuciien bleibt noch, wann und wo Poti- 
phar- uncl Uriasbrief -Motiv in den Bell erop hont esmythos eirge- 
clrungen sind. Sie finden sich bei Homer, mtissen aber bereits 
seiner „Vorlage" angehört haben^ '. Geht ihre Verbindung mit 
der B.^llerorhontesaage also auf Homers ionisch© Hhapsodenvor- 
gäwgor äöurückV Das ist kaum anzunehmen; denn einmal ist es 
ganz unwahrscheinlich^ daß gerade Griechen das Brief motiv er- 
funden haben ^ ', zum andern ist zu ihrer Zeit die Bellero- 
phon tessa-^e in ihren wesentlichen Zt5f)3n schon ausgebildet ge- 
wesen; sie haben die Chi.maira auf ihre Vi/eise gedeutet ^'o 
Wenn man aberj schon ehe griechische Sänger die Sage gestalte- 
ten, in Lykien vom Cbimairakampf des Helden ' ' erz»nhlt hat, 



101) Den Pegasos hält Dunbabin für eine griechische Schöpfung 
denn nur dort komme das FlUgelpferd gezügelt und als 
Beitpferd vor (a. 0. S» II7I); außerdem scheine die As- 
soziation des Pferdes mit dem Blitze nicht orientalisch 
zu sein. Vgl. aber Schachermevr . Poseidon S, l64ff; I74 
Anm. 2! 

102) Vgl. unten S»1^'?ff* 

103) Auch Btr\te „ HE 5 Sp. 249, glaubt^ Potiphar- und ürias- 
brief -Motiv seien in Asien in die Bellerophontes sage 
oingedrungen. 

• 04) • Vgj „ üben S» 62. 
Vg} . unten S ..13? ,, 
■::■: , cbeja o 4üf .. 

': 1 l; äTlich von seinen „historischen" Abenteu- 
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dann ist es so gut wie sieber, daß man auch damals schon gefragt 
hat, weshalb d^nn eigentlich Bellerophontes sein© griechische 
Heimat verlassen und nach Lykien gekommen sei. Da man den wah- 
ren Grund nicht mehr kannte, hat man sich dann die Geschichte 
von der Liebe der bösen Königin zu dem Helden nach gelaufigem 
Schema ausgedacht ''^^^, Daß die Lykier das Potipharmotiv von 
den Kanaonaern entlehnt haben, ist wahrscheinlich. Dabei könn-- 
te man ein fremdes Volk, etwa Hurriter, Hethiter oder Kreter, 
ala Vermittler anneJamen; nötig ist das jedoch keineswegs. 
Durch ihre geographische Lage mußten die Lykier auch direkt 
mit den Kanaanaom in Kontakt kommen. Deshalb ist auch damit 
zu rechnen, doß das Motiv des „Uriasbriefes", das man mit dem 
Potipharmotiv verlpinden mußte, um die Heise des Bellerophontes 
zu beiründen, aioht in Lykien gewachsen, sondern ebenfalls 
GUS Syrien tibernomaea worden ist"' '. 

Zum W@@eß d@r leldensog© ^gehört es, daß sie noch zu 
L@bz@ltdn oddf doch schon bald nach dem Sode des betreffenden 
Beiden @ioh auiizui@@talt@n beginnt, dasm, wenn die Erinnerung 
an ihn nooh im Volke l^bmdlg ist. Der historiiohe Eern der 
l@ll©ro|Jlaont@©i3ai© nun li^gt in aorksnlicheap ^©it^^ '. Daher 
miiS aueh di@ ^twic^lung d€:& %thoi damals zumindest begonnmi 
hab@n* 9a di^ a^yigswands^ttin Aohu^r wolal nooh irgendwelche 
V@?blnduni@n ga ihvrt @.lt@n l@imat mnt@X'bJ£t@n, igt anzuneh< 
m^n, d@.3' ^@ iLund@ von um fgtsn d@@ l^llisrophonteii iol^n fmh 
aueh m,^ §s'i@^@nland gelangt i§t"^^ 

^vnt ©twa dem ICampf g0i©a d©n Land^if©ind, di© Solysri*. 
lOi) Vil. aüeh ll^^i ^S 3 ip. i49j Q^ütO'RhQ a. 0. S. mit. 

110) Zws^ apiefmetiv vgl. unten i. ^^% ff. 

111) loa@3? g@tat i©ll©^ophoat^a d3?©i ö@a© Nationen vor den Tvo- 
jaa4aeh@a lt^4@gj daseauf dasf all@3?dini© nioht allzu vi@l | 
&©wiQht iil@it w©5ed©aj da d@3? Stammbaum und die V^srbin- i 
dang ddü Ji@ld@a mit dem troliohsn Sai@9f^3^©i© @rit nadä- 
t3?^,gliöh h©3?i©it©llt min wi^d. Immerhin würde dai 14. 
Jahrhundert; dai iioh @o als Lebenizeit des Helden er» 
gi1.b@, mit ^ÄiSäil^li. Aniata der ea^kenigehen „üolonisatir 
on" Lykieaa tibereiaitimmen., vgl. oben 8. 80e Bohaoheg^- 
^@vr und Bevervna ietzen den historisohea Kern der Bai^e 
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So könnte also die BelXeroplionteQeesoiiichte in all ihren 
wesentlichen Zugen^^^) gQjxon gegen Ende der oykeni sehen Zeit 
auch auf dem griechischen Festlande bekannt gewesen sein ^ * 
Möglicherweise erklärt sich so auch die dopjÄte Benennung der 
Proitosgattin dadurohlf daß man auf dem griechischen Festland© 
den ursprünglichen Hamen Stheneboia^^^ durch das farblose 
Anteia „die Mdersacherin" ersetzt hat ', vielleicht um so 
den „bösen" Proitos zum Schuldigen an der „Vertreibung" zu 
machen, oder einfach, weil der eigentliche Name der Verführe- 
rin in Vergessenheit geraten ^cir. Dieser könnte sich aber im 
kleinasiatischen Griechenland erhalten haben, und Bviripidesj 
der offenbar eine späte Form der Soge benutzt hat, hätte wie- 
der auf ihn zurüc^egriffen. Ebenso kennt er ja auch den Namen 
lobates, der sicher der urspr anglichen Form der Sage angehört 
In der festländischen Tradition ist er entweder vergessen wer- 



erst in die spät mykeni sehe Zeit, vgl. oben S. 81| 86 Anm. 

97. 

112) Auch Schachermevr ist dieser Auffassung. Poseidon S. I78 

meint er, Bellerophontes sei wahrscheinlich nach der 
Wanderung auch i*- argivisch-korinthisohoB Baume noch 
wohlbekannt gewesen^ und so hätten sich in der episohon 
Dichtung eine kl einasia tisch© und eine griechische Fassmir' 
vereint. 

Was far Griechenland gilt, ist auch für Kreta deiikbar . 
das mit Lykien enge Beziehungen unterhalten hat und des ■ 
sen Bewoimer mit den Lykiern wahrscheinlich verwandt ge- 
wesen sind, vgl. Hdt. 1, 173; Hol scher . He 81, 1953, S. 
409f ; Kret Schmer . Glotta 28, I940, S. 116; Oordon, An- 
tiauity 30. 1956, S. 23 Anm, 5. 

113) Sohaohermeyr klammert dabei allerdings den Pegasos au.s. 

114) Dagegen Lorimer a. 0. S. 474, die diese Möglichkeit nur 
für Rhodos zugibt: "but tliat this knowledge was cart-iod 
to mainland Greece in the Bronze Age and there pr©s6rved 
in memory is in the highest degree improbable...". 

11 "5) Vgl. oben S. 3I Anm. 13. 

^- '^' ß ) ■J.Q^.QM. ! -Pr . - gr . . Hi s t . II C S . 237 ; "^ er mut 1 , da ß 3 oho n 

.:Ier3iod wieder c(3n Namen ötheneboia gehabt habe, olme je- 



denj weil ihn Homer nicht überliefert hat, oder aber durch 
„Amphianax" ersetzt worden^, weil laan seine Bedeutung nicht 
mehr verstand. 

Es hat sich also bisher Folgendes ergeben: 

Der historische Kern der BQÜerophontessage liegt in der 
zweiten Hälfte des ZiW ei t e h Jahit 3.113 ends y. Chr.. Er Mngt mit 
der -Auswanderung mykeni scher Griechen nach Kleinasien susam- 
men (etwa über Ahhijawa?) ^ Mit dieser „Heldensage" ist eine 
ältere vom Kampfe eines himmlischen Yvesens,. des Pegasos^ aj.t 
einem chthonischen Ungeheuer ^ der Ghimaira^ verbunden worden. 
Auch das ist noch in mykenischer Zeit geschehen . A3a)d.eren Ende 
ist die Bellerophontesgeschichte in ihren wesentlichen Zügen 
ausgeprägt und iii Kleinasien sowie auf dem griechischen Fest- 
lande verbreitet gewesen» Daher haben nach der Ionischen Wan- 
derung griechische Hiops.oden und Gfenealogon auf sie zurückgrei- 
fen können. 

Die Auffassung Maltens ^ unterscheidet sich hiervon 
vor allem in einem Punlite: Er hatte Bellerophontes für einen 
alten anatolischen Blitzgott gehalten^ der später zum Heros 
abgesunken sei. Dafür gibt aber die Sage keine Anhaltspunkte« 
Man könnte zwar annehmen, ein ursprünglich roßgestaltiger,, 
ägäischer Blitzgot-t sei anthropomorphisiert und zum Reiter 
gemacht worden^, später dann aber^ von dem indogermanischen Zeus 
verdrängt 5 zum Heros abgesunicen. In diesem Falle gibt es jedGch 
wieder keine einleuchtende Erklärung daf jr^ weshalb man die 
griechische Abstammung des Heros „erfunden^ haben solltsso In 
mykenischer Zeit bestand dazu kein Grund ^ und in hellenischer 
Würde man nicht ausgerechn.et Ephyra zu seiner Heimat gemacht 
haben. Man wird den Bellerophontesmythos also doch wohl, bes- 
ser als „historische" Sage auffassen» Dafür spricht auch, daß 
ursprünglich nicht Bellerophontes,, sondern Chrysaor und Pega- 



117) Vgl. oben S. 31ffo 

118) .Ihm haben sich in neuerer Zeit Rose,' A Ho,ndbook of Gre ek 

%thologyp London 1953~ S„ 274; Lorimer a. ö. S. 473f y 



Levy, Berytas 7, 1942, S. 46f; Mil 0- '--^ -^ ^^ i55ff 



rva 
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SOS ausanmenliängen (Theog. 280ff) ^ . Wenn man dagegen mit 
Malten annimmt, Bellerophontes, Chrysaor und Pegasos hätten 
von Anfang an zusammengehört, so läßt sich dafür keine Erklä-- 
rung finden '. 

Die Auffassung Haltens hat Yi/ill gegen Schachermeyr zu Ter 
treten gesucht. Er wendet sich gegen die „Humanisierung" des 
Belleröphontes^^^ und legt großes Gewicht auf die Gleiciiset- 
zung von Bellerophontes und Chrysaor hei Steph. Bys. Bellero- 
phontes sei nur ein© „forme renouvelee de Chrysaor", der zoo- 
mprphe Gott sei durch einen anthropomorphen verdrängt worden''"", 

Der Ursprung von Gott und blitztragendem Pferd sei im argivo- 

12 "5 ^ 
korinthischen Räume zu suchen '^ , und beide seien zwischen 

1400 und 1200 nach Aßien übertragen worden. Dort habe der Pe- 
gasos dann im Laufe der Entwicklung Flügel bekommen, und Chrys 
aor/Bellero phontes sei einem lokalen Zeus gewichen und so zum 
Heros- abgesunken. Ähnlich habe Chrysacr auf dem griechischen 
pestlande öeinen Platz an Poseidon abgeben müssen ^ -^ o Griechi 
sehe und asiatische Form des Mythos seien später fcontarnj-niert 
worden. „En somme, la legende de Bellerophon, sous sa forme 
definitive, semble^'tre le fruit de deux phenomenes de syn- 

cröse, separes par un aller-retour h travers 1* Egee: 1 »Rappro 

chement, en Gr^ce, d* elements helleniques predoriens; 2« t3ran;> 

fert du culte predorien en Lycie, entre 1400 et 1000; 3- evolu 

tion divergente sur les deux continents; 4. reprise des contaot;:. 
entre les deux foyers du mythe, vers la fin du VIII® ou le d 
but duVIl'^s.; 5« Constitution de la legende definitive par 
syncrt-jse entre les deuz branches, 1' europeenne et 1^ asiati^ 
gue."^^^^ 



.T ^ 



11^} Das klingt noch in der Grünaungssage von Mylasa an 

(Steph. Byz. s. v.). wo Chrysaor in StaEiiibmm mit ß« 
lerophontes alterniert. 

154f. 
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Vgl. Halten a. 0. S 


121) 


a. 0. S. 155 Anm. 1 


122) 


a. 0. S. 158ff. 


123) 


a. 0. S. 159ff- 


124) 


a. 0. S. I64ff. 



125) a. 0. S. I67f. 
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Wills Beweisfüliruiig überseugt jedoch nicht recht : 
ganz© wirkt recht künstlich. Daß ein Chrysaor dui-ch Belloro 
phontes verdrängt worden wäre^ wie Ti/ill meint, x^ürde im libr: 
gen nicht gegen Schachermeyrs Auffassung sprechen: die Tat. 
die froher ein göttliches Wesen vollbracht hätte j wäre dann 
eben einem sterblichen Helden zugeschrieben worden ' .. 



126) lill führt übrigens noch a. 0. S. 149; 163 (wenn auch 

mit dem Vorbehalt , daß die Deutung als Chimaira richtig 
sei) den Glasschieber von Dendra an. Er soll ein Beweis 
dafür sein, daß die Elemente des Chimairakampfes seit dem 
Ende des zweiten Jahrtausends in Griechenland nachweis- 
bar seien. Ebenso sucht auch Christophe a» 0. S. 85 zu 
zeigen, daß die Chimaira bereits dem alt griechischen j^y- 
thos angehöre und Bellerophontes ein prähellenischer He- 
ros sei . 

Die betreffende, Abbildung ist 1931 von Persson verö ff entf- 
licht worden (A. 1. Persson, The Royal Tombs at Dendra ^ 
Lüiid 1931 j S. 65 Abb. 44 und Tafel XXVI), aber schon 
1934 hat A. Roes die Deutung als Chirnaira zurückgewiesen- 
Sie ist inzwischen allgemein aufgegeben, vgl , JTilsson , 
Gr. Rel.~ S«3W Anm. -1 ; I^Arimer a. 0. S. 473 Anm. 2; 
Schachexmevr , Poseidon S. 182 Anm. 2&, 



m. 



c) Die Entwicklung der Sage in historischer Zeit. 

Die Sage von Bellerophontes uoid seinen Abenteuern hat 
sich in historischer Zeit sowohl im korinthischen Räume als 
auch in Kleinasien weiterentwickelt. Auf dem Festlande wird 
als neues Motiv die Zähmung des Pegasos mit göttlicher Hilfe 
eingeführt '. Dort entsteht auch die kanonische Form der bild- 
lichen Darstellungen. 

Auch in Kleinasien haben sich an die alte Sage neue Mo- 

2) 
tive angesetzt. So berichtet Steph. Byz. ' davon, daß der 

i^eund des Bellerophontes, Bargylos, vom Pegasos tödlich ge- 
troffen worden sei: es handelt sich um eine -wohl späte«- 
Grandungssage der Stadt Bargylia. Plutarch-^^ berichtet. Belle- 
rophontes habe den Anführer einer räuberischen Flotte, namens 
X'yWJlPPO^ 9 dessen Schiff als Figuren vorn einen Löwen, hin- 
ten einen Drachen getragen habe, sowie die Amazonen getötet K 
Aber man habe ihm nicht genügend gedankt, sondern lobates „ '^V 
bk()\^iot^O( li^j\ fllÜToT "- Aus Zorn habe deshalb Bellerophontes 
seinen Vater Poseidon aufgefordert, das Land der Lykier un- 
fruchtbar zu machen. Daraufhin sei eine gewaltige Meereswoge 
gekommen und ihm landeinwärts nachgefolgt. Die lykischen Frau- 



1) Ferner weiß man dort noch in späterer Zeit, daß Belle- 
rophontes in Troizen um äie Tochter des Pittheus gewor- 
ben habe (Paus. 2, 31 ^ 9) ^nd kennt Quellen, die der 
Pegasos aufgeschlagen haben soll, vgl. oben S. 48 Anm. 






2) So V. ^<5v^JAvc^ . 

3) De mulier. virt. 248 A. ^w 

4) Nach dem 4. Buch des Nymphis „|poL HpAÄiiAr' habe er ei- 
nen wilden Eber erlegt, der das Land der Xanthier ver- 
wüstet habe. Euhemeris tische Deutungen des %thos fer- 
ner: Lukian Ds astr. 13; Palaiphatos be incr. 37; He- 
rakleitos D^ incr. 15; Excerpta Vaticana 8 (= Inhalts- 
angabe der Stelle Plut. De mulier. virt. 248 C): 14. 

Vjl. oOtK unim C.iOl f|.. 
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en aber seien dem Helden mit entblößter Scham entgegengetreten, 
und aus Scheu sei er zurackgewiclien. So sei Lykien gerettet ge- 
wesen. 

Malten" schließt hieraus, die Sage sei ursprünglich in 
Lykien-iUirien reichhaltiger gewesen, als Homer sie tiberliefere. 
Das ist aber aus der Erzählung Plutarchs nicht su entneimen. 
Was er berichtet, kann sich in nachhomt tischer Zeit mit dem Ha- 
men des Helden verbunden haben, und da vor Plutarch jeder Hin- 
weis auf diesen Zug der Sage fehlt, scheint er in der Bell er o~ 
phontesgeschichte verhältnismäßig spät zu sein. Das heißt aber 
nicht, daß das Gleiche auch für das Motiv als solches gilt. Ra- 
dermacher ' siehfc in ihm eine „echt kleinasiatische Sage"''. 
Dunbabin bestreitet das und weist darauf hin, daß sich eine 
genaue Parallele in der irischen Cuchulinn-Sage findet •' , Die- 



5) a. 0. S. 126f. 

6) MuS S. 93. 

7) Ebenso Bethe, HE 5 Sp. 247. 

8) In der Jilio 19, 1925/ S. 356f nicht von E. Kaiinka ', wie 
Dunbabin a. 0. S. 1180 Anm. 123 schreibt, sondern von 
Ernst iCornemann angeführt. Der Inhalt der betreffenden 
Stelle lautet (hier nach J* Campbell, Der Heros in tau- 
send Gestalten, Frankfurt 1953y S. 304f . Das Original: 
Tain bo Gualnge, Stokes-lindisoh , Irische Texte, Extra- 
band zu Serie I - IV, Leipzig 190,5.. S. 130ff): 
(Cuchulinn kehrt aus dem Kampfe zurück; der König Goncba - 
bar erkennt ihn von ferne),, .... .Wir kennen iha^. diesen 
\ilagenfahrer", sagte Conchabar, ^,es ist der kleine Soiin 
meiner Schwester, der nach dem Hand des Grenzgebirge.g ge- 
gangen ist, er hat seine Hände in Blut getaucht und ho/fc 
nicht genug vom Kanrpf, und wenn er nicht abgewartet wird, 
werden alle jungen Männer von Einain durch ihn fallen!'' 
Und der Beschluß, der von ihnen gefaßt wurde, war dieser : 
die Weiber hinauszulassen dem Knaben entgegen, niimlich 
die dreimal fünfzig Weiber,, zehn- und siebenmal swan2;ig 
freche rotnackte Weiber, und Scandlach, ihre Fahrerin, an 
ihrer Spitze, um für ihn ihre Nacktheit und ihre Scham zu 
?ieigen Der Knabe verbirgt sein Gesicht vor ihnen 
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80 filfart aber Hoxmeeniuft« Kilo 19» ^^2% 8« ^?t^ 9füt <li« Tor« 
indogeroaiiiscäfiii Hotoa auor^c^')« SoAit ulrd «In äl»tori90&«»^ 
S^usaaeL^nhupf« oOglloh« iKum 8l<^ «Axoii lib«r <18UI 11« Alobit« M^^-^ 
ros aosnaohian in St« 

Krheiaioho lü)ii«iloh»iie«ii toa <l«t )9koa«¥l8e2^«& l^m d«Y 1^ 
lorophontciQisago iaat lb^»rlpld«a In »«tnor 3th«8L«bola ftObot^n« 
wio noch aus doron BSfpotheal« h^ryorgoht^^^ % 8o ladt «r doa 
ächiri6gerva,ter atas Proltos» lobotos^ »lo^t In I^tdon« nond^x^n 
in Karlon x^loron» Bas wird kolno ulllkUYllob« Mrändo^uag 
der Sago soln, sondorn Sorlxddoa aoholnt auf oln^ei üborll^f^^^ 
rongsstrang Buriiokaogrolfon« dor lobatoa dortMn Tox^aotsto. 
Bio Karor alnd swar oin ^orgrloohla^oa Volk» Ihr l^an» lat ab 
iQ Bwolton Jai:^tauaond t« Ohr« nlrgonda uharllof^rt^^« ^oll»^ 
ton 8io daaala lait antor don Bogriff „Luka^ gofalltm aoln« dl 



and richtet aolnon KLlok auf don Wagon« daedt or dl« 

Nacktheit oder Schaa der Wolhor nicht oäho* Da ^ardo d^^^ 

kloine Knabe aua dosi ^agon gehoben« £ir wurde In drei 

Fässer sdt kaltoa INasaor gebracht« um aolne If^ut abau«> 
kühlen« und daa erste Fad, In daa der klelno Knabe getai^ 

wurde« er sprengte oä aus seinen Brettern und seinen Hel^ 
fon, wie ein Nufiknacken uza ihn herum« i)as awelte Faß^, es 
kocht<g fausthöoh tt>0T* iJas ds^ltto FaS»...«.da gliig die 
Wut des Knaben suruck« So ward die Stadt gerettet« 
Zu dieser Parallele Tgl« auch Schi<^ II S. 34§ff. Bas 
Motiv findet sich noch an anderen Stellen: lustln* 1« ?^ 
Polyain. 7, 45, 2 feuern die persischen, Caesar, b. g. 
7, 47 die gallischen Frauen so die eigenen Krieger oaj 
XI. X 80ff zeigt Hekabe Hektor ihre Brust, um ihn au be- 
wegen, sich in die Stadt zu retten« 
9) Zu diesen vgl« Macdonald . RE 39 Sp. 1l98ff« 

10) Hekonstruiert bei äääl^ S. 567f; Rabe . Rh Mus» 63, 190ß 
S, 127ff; Radke . RE 45 Sp« I29f. 

Hygin fab« 5? bringt nichts darliber Hinausgehendes, hat 
abor den Selbstmord der Anteia/Sthenebola^ vgl* unt®n B 
w Anm«. Z^ , 

11) öoetze a, 0. S. 180. 
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seit Hamses II in ägyptisciien Texten und deren Land im '!4./''3- 
Jahrh. v. Chr. in hetliitischen Texten als „Lugaa" an der klein- 
asiatischen Küste erwäimt wjid''^'? Daß die Lykior nicht immer 

auf das Gebiet beschränkt gewesen, sind^ das sie in klassischer 

13) 
Zeit innegehabt haben, durfte jedenfalls wahrscheinlich sein -^ i 

So braucht also die Verbindung des Belle rophont es mit Karlen 

und auch mit Kilikien ^ nicht spät und sekundär zu sein •^'» 

Sowohl Lykien als auch Karlen wird in klassischer Zeit den 

Helden für sich in Anspruch genommen haben, und Euripides 

scheint demnach von karischer Tradition abhängig zu sein \ 

Das hat nun ßadermacher dazu geführt, die Unterschiede zwischen 

homerischer und euripidei scher J'assung damit zu erklären, daß 

einmal die lykische, zum andern die karische Form der Sage 

zu Grunde liege U Aus der letztgenannten stamme speziell der 

17) 
Name Stheneboia ' '' und das Motiv von der Bestrafung der Köni-- 

gin '. Zur Hache des Bell er op hont es schreibt qs ^ ' ', „So deut- 
lich der Anklang an die Phrixos-Helle-Lc3Qnde sein mag, kann 
es doch echte Überlieferung sein, in der die Potipharepisode 
so gemodelt war^, daß der Jüngling zunächst auf das ?/erben der 
Königsgemahlin scheinbar einging« Euripides läßt Bellerophon- 
tes zweimal von Tiryns fliehen ^ das erstemal ohne, das zweite- 
mal mit Stheneboia, als reine Erfindung wirkt die Dublette so 
ungeschickt wie möglich. Euripides hätte den Verlauf doch ai ch 
so einrichten können, daß Bellerophontes Stheneboia in Tiryns 
tötete, dann seine Tat vor Proitos bekannte und mit Hilfe des 



12) Bossert , Altanatolien S. 29; Schachermeyr , Seevölker S. 

118f. 
^1)) Vgl„ oben S, 56 Anmo 123| Schg^chermeyr , Hethiter und 

Achäer S, 57 Anm. 2, 

14) Dort wird z. B. Hdt . 6, 95; Strab. 676 das Aleische Feld 
lokalisiert. 

15) Malten a. 0. S. 123 hatte von „peripherischen Ausstrah- 
lungen" von Lykien und Karlen. aus u. a. nach Kilikien ge- 
sprochen . 

16) Evtl. war das schon bei Sophokles der Fall; von dessen 
lo bat es- Drama ist aber außer dem Titel nichts bekannt« 

17) Das hieße aber doch, daß der griechisc he Maine Stheneboia 
aus Kleinasien stammte! 
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Plügelrosses entfloh. Jodenf all s ist der Schluß der Medea 
nach diesem Schematismus geformt. Warum müssen die "beiden erst 
noch bis Melos durch die Luft davonreiten, muß Stheneboia bei 
Melos ertrinken, wenn nicht eine alte Sage den Tragiker in die- 
sem Punkte band? Was im euripidei sehen Drama als Dublette auf- 
einanderfolgt, hat ei33mal als variierende Überlieferung neben- 
einander gestanden, so dürfen wir vermuten. Von Euripides muß 
dann das Zwischenspiel erfunden sein, das ein Nacheinartdsr 
der Ereignisse bei ihm begründet." Und von der karischen Form 
der Sage meint fladermacher ^t „In dieser hieß das Weib des 
Königs Proitos Stheneboia, der Jüiigling geht auf ihr Werben 
scheinbar ein, flieht mit ihr, stürzt aber bei Melos die Treu- 
lose ins Meer. Ihr Vater, lobat es, versucht; den Tod der Toch- 
ter zu rächen, 'indem er Bellerophontes ausschickt, die Chimai- 
rä zu erlegen." 

Hier scheint aber .das Bild, das Eadermacher sowoM von 
der Entwicklung der Sage als auch von der dichterischen Eigen- 
art des Euripides gehabt hat, nicht richtig su sein : die Düble: 
te, der zweimalige Flug von Tiryns nach Lykien (bzw. Karien) 
hätte sich auf keinen Fall vermeiden lassen. 

Geht man zunächst von der Entwicklung der Sage aus, so 
hat sich gezeigt, daß ihr historischer üern, die „Auswande- 
rung" des Bellerophontes nach Kleinasien ist. Um diese zu be- 
gründen, hat man das Potiphar- und üriasbriefmotiv erfunden 

21 ^ 
bzw. übernommen '.Diese gehören aufs eng .st e zusammen. Erst 

der „üriasbrief " gibt aber für Bellerophontes später den 
Grund, auf Bache zu siimen. Bis zu seiner Ankunft in Lykien 
glaubt er ja, sein Verhältnis zu Mteia sei durch seine Ableh- 
nung ihres Antrages bereinigt, und Proitos kaim nach Meinung 
des Helden von dieser Angelegenheit gar nichts wissen. Erst 
der Inhalt des Briefes belehrt ihn dann eines anderen. Dieser 
ist also unbedingt notwendige Voraussetzung für das Rachemo- 
tiv, das wohl erst in nachhomerischer Zeit hinzugefügt sein 



18) MuS S. 103 Anm. 2.50. 

19) MuS S. 102f. 

20) MuS S. 103. 

21 ) Vgl . oben S . 87f • 
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•VTird^^^o Belleropliontes kann also erst in Lykien von der Ver- 
leumdviJig der Königin erfahrerpiaben, und wenn er sich dafür 
Ul^erhaupt räclaen wollte, so blieb ihm niciits anderes übrig, 
als nach Tirynss zurückzukehren, was dann zu der von Raderma- 
cher beanstandeten Dublette geführt hat. Euripides wird also 
sicher nicht zwei variierende Passungen kontaminiert haben. 

Hätte er den Verlauf überhaupt anders . einrichten können, 
auch wenn er nicht durch die Sage festgelegt gewösen wäre? 

Eine Handlung, wie sie Ha derma eher in Analogie zum 
Schluß der Medea yorschlägt, wäre für Euripides hier undenl;:bar. 
Dort ist ja die Motivation, der Konflikt ganz anders- Medea, 
verlassen, verstoßen, eifersüchtig, im Innersten getroffen, 
rächt sich an dem, der ihr Unglück verschuldet hat, und flieht 
dann. Anders kann das Ende gar nicht sein; es beruht auf einer 
Motivation, die in der 'v^'V/V'^ Medeas gründet. Ganz anders 
aber liegt der Fall bei Bellerophontes. In ihm kann man fast 
einen Doppelgänger des Hippolytos sehen ^"^' . Beide reagieren 
ganz gleich auf die Werbung der Verführerin^ ', bei beiden 
siegt die Q'iJi)(CPOrv\/'h, beide unternehmen nichts gegen die Prau 
und glauben, mit ihrer Weigerung sei die Angelegenheit erle- 
digt. Wenn es Hippolytos nicht möglich ist, etwas gegen seine 



22) Daß es nicht von Anfang an der Sage angehört haben kaBn, 
zeigt die Tatsache, daß ein anderer Überlieferungszweig 
stattdessen berichtet, Asiteia/Stheneboia habe Selbstmord 
begangen (Aristoph. Ran. 10.51; Schol* Aristoph. Ran. 
1043; Hygin fab. 57; vielleicht auch Nik. DamasK-, vgl. 
Jacoby, Er. 9.r. Eist. II CS. 237). Rapp bei Röscher V 
Sp. 722 bält das Rachemotiv wohl mit Recht für eine Er- 
findung des Euripides. Es ist nur noch erwähnt in der 
Suda (s . V . t^jji-H^'Ufo^) y wo aber die euripi deische Dramen- 
fassung zitiert wird. Vorausgesetzt wird es AP 3, 1.5. 

23) Auch zeitlich stehen die Stücke des Euripi deis, die die 
Bellerophontes behandeln, dem Hippolytos I nahe; Schmid 
GGL I, 3 S. .-^77^, 390. 

24) Schmid GGL I, 3 S. 391- 
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Stiefmutter zu unternsJamen, dann muß man diesen Zug auch für 
seinen „Doppelgänger" Belleropiiontes annelimen ^' » Yvie ilm die 
CCO^fo^Mv-^ davon abhält, der Werbenden nachzugebenj so muß eben 
seine CtoifOG 'UV 'J^ ihn auch davor behüten, sich vom Gefühl 4es 
Zornes und des Abscheus dazu hinreißen zu lassen, die Verfüh- 
rerin zu töten. Die bloß© Werbung der Prau könnte im Drama des 
Euripides niemals den Helden zu einer solchen Tat bringen. 
Erst die Kenntnis des verleumderischen Briefes motiviert auch 
hier psychologisch, das Hachemotiv. Radermachers Hypothese von 
der Verflechtung zweier tJberlieferungs stränge ist also unter 
keinen Umständen zu halten* Die Handlung ist bei Euripides 
äußerlich und innerlich folgerichtig und aus einem Guß. 

Damit isc'die Bellerophontesscg? von ihren Anfängen bis 
in die klassische und nachklassische Zeit hinein verfolgt, in 
der sie ihre letzte und endgültige Ausprügung erfahren hat ' . 



25) Daß beim Potipharmotiv der Umworbene die Prau für ihre 
Werbung bestraft, kommt nirgends vor. Sogar daß der Ver- 
leumdete sich später rächt, ist selten. Wenn überhaupt, 
übernimmt das meistens später der betrogene Ehemann, oder 
die Frau begeht Selbstmord« 

26) Als letztes wichtiges Motiv ist von Euripides das von 
der Bache des Helden eingeführt worden (vgl. oben S 9?i-.)- 
Vorher wird Stheneboia durch Selbstmord geendet haben 
fHygin fab. 57; 243; Schol. Aristoph. ßan 1050). Buslepp 
bei Koscher IV Sp. 1515 hält auch das für eine Erfindung 
des Euripides und zwar in seinem Bell er ophon- Drama. Das 
erscheint aber wenig wahrscheinlich; denn wenn auch der 
Dichter dem %thos relativ frei gegenübergestanden hat, 
so ist doch nicht anzunehmen, daß er in den beiden Dra- 
men zwei verahiedene, so stark von einander abweichende 
Handlungen „erfunden" hat. Anders ist das Bild, wenji man 
annimmt, d^r Selbstmord der Proitosgattin sei überliefert 
gewesen. Daim hätte er öleses traditionelle Mptiv Xn Äer 

^llien el^oia" durc^ ein anderes ersetat. So ist @r auoh anaers- 
wo verfallen, etwa im „Phoinix" (vgl* unten 8,HH ). Das 
Haohemotiv findet slöh nur noch in der Suda s. v-^^^* 
KuTs=§ö5 j ottif Euripides be«ogen, sowie Sohol. Ärlatoph» 
1 / • ' ^ '^ ^^^Iten Ist von der Bellerophon-^ooödl© 
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Ihro Entwiciaung läßt sich graphiscli etwa folgendermaßen 



darstellen: 




tptmnifK!mstwim«m ii.,r«wwiimgBTMt»aiiiTO« gi ra30«gwmg»^^ 



des Eubulos, vgl. Athen. 15, 666 ef. 

Auch das Motiv, daß der Sohn der Stheneboia nach deren 
Tod die Mutter wiederum an Bellerophontes räcnen will (da 
nach AP 3, 15)i paßt besser zu der neuen Passung des Stof 
fes in der „Stheneboia", wo es ja durch die Tat .des Belle 
rpphontes motiviert wäre, als zur früheren. Dieser, und . 
zwar speziell dem „Bellerophon" des Euripides, will es 
Buslepp nach Euripides fr. 298 zuweisen; Cugegen mit 
Recht Schmid GGL I, 3 S. 393 Anm. 10. Ob die Gestalt des ; 
Megapentbss eine Erfindung des Euripides ist, ist sowieso i 
fraglich. Er kann auch spätet erst zur Sage hinzugefügt \ 
worden sein« 



Kurz soll noch detAuf eingegangen werden, was man in Spal- 
ter Zeit aus dem Belleropliontesiaythos gemadit, bzw. wie man 
ihn interpretiert hat. 

Bereits oben ist von der Stelle die ßede gewesen, an der 
Plutarch eine rationalistische Deutung der Sage gibt ^. Sie 
ist übernommen worden von der Quelle, aus der die Excerpta Va~ 
ticana stammen. Dort ist VIII „%d» l^( /(/^-^J f^(" ausdrücklich 
auf Plutarch verwiesen. . -^ 

Ähnlich faßt auch derlW/i'^^^^^ ^^^ M'b^rgV 28 die Bellero- 
phont^sge schichte auf; Der Held sei als Flüchtling von Korinth 
mit dem Schiffe Pegasos an die lykische Küste gekommen. Dort. 
am Flusse Xanthos, sei ein Yvaldgebirge mit nur zwei Zugängen 
gewesen und auf ihm ein Erdspalt, aus dem Feuer hervorgekom- 
men sei. Dieses Gebirge habe den Hamen /<\Li(iKOS^ get\*agen ' • 
Damals nun habe den vorderen Zugang ein Lowe, den hinteren 
eine Schlange (cy^Uu)V) versperrt und Holzfäller und Hirben 
geschüdigt-^^ . Bellerophontes aber habe einfach den Wald ange- 
sündet, und die Untiere seien mit verbrannt. So hätten die An- 
wohner sagen können: TT '^ \ ^i ^^ \/^ N *^\ ^^ 

und daraus habe sich dann die Sage gebildet. 

Wieder eine andere Erklärung gibt Herakleitos in seiner 
Schrift „lk^\ (iftfftWV " 15 ,fei^^X)M*'fv^"^^^: Eine Frau, die über 
die Gegend herrschte tetovs^ Cwv louiOv ). hatte zwei Brüder zum 



1) Oben S. 93f; Plut. De mulier. virt, 248 Cff. 

2) Ein solches Gebirge wird es tatsächlich gegeben haben, 
vgl. oben S. 39ff . 

3) Die Zweiheit Löwe und Drache (ohne Ziege!) vielleicht 
noch gute alte Tradition; vgl. oben zu S. 41. 

3a) Er drängt, sie in drei Sätze zusammen und scheint damit 
keine erste Darstellung dieser Theorie zu geben, son- 
dern den Inhalt einer Vorlage zu referieren. 
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Dienste, AiU;v und 4p<Uu?V ^K Da sie ,,1[ö<^^vG!T0Vc)ö)" war und 
"*^^VOKT(J/0( "' wurde sie ron ßellerophontes getötet. 
' , Es hat also in der Spat antike mindestens drei verschie- 



dene euheoer istische Deutungen des Bellerophontesmythos gege- 
ben '', Daneben findet sich auch eine gleichnishafte Atisleg^unr^. 
So schreibt Lukian De astr. 13: wich denke auch von Bellerophon- 
tes Folgendes; Davon, daß er ein Flagelpferd geiaaht habe, bin 
ich nicht sehr überzeugt; ich glaube, daß er eben dieser Weis- 
heit nachging, Hohes dachte, mit den Sternen verkehrte und 
zum Himmel nicht auf dem Pferde emporstieg, sondern durch gei- 
stige Betrachtung (ivj c)uvol^ )^^o« 

Auf Lukian muß der Abschnitt 15 der Excerpta Vaticana 
•* mIPc ßt\X?POlfOVlö\i* zurückgehen. Dort werden sogar dessen ?or-^ 
mulierungen z. T. wörtlich wiederholt. 

Man fragt sieb/ ob bei dieser Umdeutung des Beilerophon- 
tesiaythos wieder euripidei scher Einfluß nachwirkte Bei ihm 
war ja Im Belle rophon-Drama der Held ein Grubler und Zweifler^ 
der sich zum Himmel aufzuschwingen suchte, uin endlich Gewißheit 
über die transzendenten Dinge zu bekommen. Bell er op hont es wur- 
de also zum Philosophen und sein Himmelsflug mit dem Erkennt-- 
nisdrang motiviert. Wenn man sich diese Charakterisierung des 
Helden vergegenwärtigte, lag natürlich die Deutung Lukians eben- 
so nahe wie eine rationalistisch-euhemeristische Erklärung 
der Sage. 

Gegen die Vermutung, Lul?:ian fuße auf der euripideischen 
Charakterisierung des Bellerophontes, ließe sich nun der Ein-- 
wand erheben, daß er in«De astrologia" nicht nur diesen Helden^ 
sondern auch noch eine ganze fieihe weiterer Gestalten des My- 



4) Der des Palaiphatos steht die des Servius ad Aen. 6, 288 
relativ nahe; dort ist aber davon die Rede, daß die Chi- 
maira ein Vulkan gewesen sei. 

5) Ein Astronom ist er auch AP 8, 683, dort aber auch im Be- 
sitze des Pegasos. Die Vorstellung, daß sicii der Astro- 
nom zu Zeus emporheben kann, auch in dem Epigramm des 
Ptolemaios AP 9, 577- 
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thos au „Astrologen" macht. Am nächsten ateh^-en dem Bellero - 
phontes äahei Phrixos, Daidalos und Phaeton, die nach Lukian ^ 
ebenfalls nWlssenschaftler** gewesen sind- Es ist aber durchaus 
wahrscheinlich, daß er diesen Zug von Bellerophontes her auf 
sie Übertragen hat; so folgen die Erklärungen ihrer Geschicke 
ja auch in Lukians Schrift unmittelbar auf die des Bellerophon 
tes. Die Parallele von Biomelsflug und Sturz hat alle diese 
%then verbunden''. 

Was Lukian sonst noch in De astr. an Gestalten des i^- 
thos erwähnt, bringt er mit Tierkreiszeichen oder Himmelser- 
scheinungen in Zusammenhang. Nirgends findet sich eine ins Gei- 
stige gewandte allegorisierende Auslegung wie beim Bellerophon- 
tesmythos, so ^ß also doch wohl zu vermuten ist, daß bei die- 
sem letzten Endes das Drama des Euripides der Ausgangspxuikt 
für die Deutung des Lukian gewesen ist. 

Zum Schluß noch ein Blick auf die römische Überliefe- 
rung: Auch dort muß schon relativ früh die Geschichte von Bel- 
lerophontes und seinen Abenteuern bekannt gewesen sein' ^' . 
Zwar wird sie nirgends ausführlich dargestellt ^ , aber um so 
zahlreicher sind die Ai).spielungen der Dichter und Schriftstel- 
ler auf sie°'. 



6) De astr. 14f . 

7) Man müßte dann allerdings annehmen, daß AP 7, 683 mit 
Lukian De astr. 13 irgendwie zusammenhängt. 

7a) Zum Kennenlernen griechischer %thenstoffe seitens der 
Römer vgl. Praenkel. Plautinisches im Plautus, Berlin 

1922, S. 91ff. 

8) Jedenfalls ist keine solche Passung erhalten. 

9) Es beginnt bereits mit Plautus, Bacch. 810 „Bellerophon- 
tem tuos me fecit filius: egomet tabellas tetuli ut vin- 
cirer", dann folgen Cic. Tusc. 3, 63; Verg. Aen. 6, 309; 
Hör. c. 3, 7> 13; 3/ 12, 8; 4, 1i, 26; Ov. met. 4, 784; 
4, 797; 5, 256; 6, 119; trist. 2, 397; Prop. 3, 3, 1ff • 
Spätere, die die Geschichte erwähnen, sind u. a. Apul. 
met. 7, 26; luv. 10, 325; Manil . 5, 97; Aus. ep. 25; 72; 
Serv. adAen. 5, 118; 6, 280ff; Plin. n. h. 2, 106; 5; 
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Daß der Stoff aus tJnteritalien zu den Eömern gekommen 
ist, zeigen die bildlichen Darstellungen ^ . Ob dabei die Et- 
rusker Vermittler gewesen sind ' oder ob direkter Einfluß 
der griechischen Kolonisten vorliegt, läßt sich nicht entschei- 
den. 



Rut . ISFam » 1 
28; Hygin fab. 5?; 157; poet. astr. 2, 18jfiDaneben gibt 

es noch zahlreiche Stellen, an denen der Pegasos oder 

die Ghimaira allein erwähnt werden. 

lie bekannt die Sage in der Spätantike gewesen ist. 

zeigt auch die Sprichwort artige Formel bei Lukian adv. 

indoctum 18 „MXk MVl^^ 6 ß^^Äffoyovf^r l^fufifüv t' R«M('ov"^ 

das ebenfalls von Pape im Onomastiken angeführte (s. v. 

Bellerophontes) „ JßMy««{ii*. ßAl^J^otfo'vc^) ()jf^^Kj "(lifcint • prov . 

^, 44), das von Eusthathios zu II. 2. 169 angefahrte „"Bj/V 

10) Vgl. den angeführten Aufsatz von Schauenburg . 

11) Sie kennen den Ifythos schon im 7« Jahrh. v. Chr.. vgl. 
oben S. ^'f * 
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III. Parallel« Motive in alt orientalischen Literaturen. 



Von den Einaelootiven, die in der Bellerophontösgeschich.'« 
te vorkoiamen, kehren drei im Bereiche des Alten Orients isleder: 
das Potiphar-, das üriashrief -Motiv und das Blättergleichnis, 
la Folgenden geht es daher ua die Frage, ob es sich an den be- 
treffenden Stellen lediglich um konvergente Erscheinungen han- 
delt oder ob ein hiabrischer Zusammenhang vorliegt. 



1 , Das Potipharmotiv . 

Das sogenannte „Potipharmotiv" ' tritt seit der Mitte 
des zweiten Jahrtausends v. Chr* an den verschiedensten Stel- 
len der Weltliteratur auf. Seinen Hamen trägt es nach der Ge- 
schichte von Joseph und Potiphars Weib, die im Alten Testament 
Gen. 39 erzählt ist« Es handelt sich darum^ daß eine verheira- 
tete Frau von Liebe zu einem jungen Manne ergriffen wixd^ der 
irgendwie in ihr Haus kommt '. Er weist die werbende Frau ab, 
aber aus Bache verleumdet diese ihn nun bei ihrem Ehemanne ^ 
als habe er ihr nachgeste3)lt . Daraufhin beschließt der Gatte, 
der ihr Glauben schenkt, den vermeintlichen Übeltäter zu be- 
strafen. 

So ist der Verlauf der Handlung in der betreffenden Epi- 
sode der Jos^hsge&chichte, so -mit geringfügigen Abweichungen- 
in den zahlreichen Parallelen. Die Verbreitungsgebiete des Mo- 
tives sind: 

1) Der Vordere Orient. Dort kommt das Potipharmotiv vor 



1) Unter dieser Bezeichnung ist das Motiv seit langem in die 
Literatur eingegangen, wenngleich man es richtiger als das 

rU^tlv v on Potiphars Weib bezeichnen wiirde; der Name Potiphar 
ist zudem erst vom Bedaktor J/E eingesetzt worden, also 
sekundär; vgl. Gunkel . Gen. -Komm. z. St. 

2) Häufig ist er sogar mit ilir bzw. ihrem Manne verwandt 
oder steht in einem besonderen Vertrauensverhältnis zu 
diesem. 
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im ägyptischen Brttdouaärchen^S vielleicht unter den Bo- 
ghazköi-Texten^^, im Alten Testamentes in Lulcians Schrift 
aber die Svrische Göttin"', in der persischen Sage von 
Sijawusch' ', in modernen Volksmärchen und -epen K 

2) Indien. Das Potipharmotiv enthalten die Erzählungen 
von 8undavaka°^ und die von Sindbad/Syntipas oder den 
Sieben weisen Meistern ' . 

3 ) Griechenland^ K Lite rari s ch f ixi ert begegnet das Mo- 
tiv erstmals in der Bell erophontesgeschi cht e im Z der 
Ilias^', ferner in älterer Zeit u. a. in der Peleus- ^\ 
Hippolytos-'*^', Tennes-'*^', Phineus-''^', Phrixos-^^' Soge, 



3) äMP S. 23ff. 

4) Vgl. unten S. 1^0 ff. 

15) Gen. 39- 

6) Kap. 23; Giemen , AO 37, 1938, S. 15f; 38f. 

7) Stellenangabe bei Gunkel , Gen. -Komm. S, 422. 

8) Dtwa Eberhard-^Bbratav S. 268 Typ 221 ; S. 346 Typ JOS II; 
S. 310 Typ 256 IV; BoTTra , Heroic Poetry S. 402 (armeni- 
sches Volksepos); Gunkel . Gen*-iLomm. S. 422 (arabisdhe 
Beduinener Zählung) . 

9) StellenaiJgabe bei Gunkel , Gen.-Komir. S. 422. 

10) Die ursprangliche indische Passung liegt nicht mehr vor; 
die älteste erhaltene ist eine syrische, die über ei m ara- 
bische Vorlage auf das indische Original zurückgeht, vgl- 
Baethgen a. 0. 3. 5f . Zur Verbreitung der Erzählung vgl. 
Krumbacher , j^zantinische Literaturgeschichte, Hdb. d. Aw. 

9, 1 S. 892. 

Gunkel , Gen.-Kocm. S. 422, führt als weiteres Beispiel 
aus Indien die Erzählung vom Prinzen Kumala an. Es fehlt 
hier aber der für das Potipharmotiv wesentliche Zug, daß 
der Prinz verleumdet wird. Vielmehr läßt die abgewiesene 
Stiefmutter ihn durch einen gefälschten Befehl seines Va- 
ters blenden. 

11) Vgl. Ilberg bei Röscher III, 2 Sp. 2224f s. v. Phaidra; 
für die Tragiker Schmid GGL I, 2 S. 92 Anm. 8. 

12) Z l60ff. 

13) fies. fr. 78 Rz; Pind. Nem. 5, 25ff. 
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den Qeschicäliten von Eunostos und Oclma ', von Hebros 
und Dcuasippe °^ sowie in zahlreichen Dichtungen und Ro- 



manen des Hellenismus 



20) 



21 "i 

Zum Potipharmotiv bemerkt Baumgortner , es gehöre zu 
den Sagenmotiven, „die aus ähnlichen kulturellen Verhältnis- 
sen und ahnlicher Stellung zur Umwelt, oder aber aus allgemein 
menschlichen Sczpfinduitgen und Hegurigen fließen und darum sehr 
wohl selbständig an verschiedenen Orten entstanden sein kön- 
nen, wenngleich" --so fährt er fort- „ein historischer Zusam- 
menhang auch hier nie auszuschließen ist.;.". In gleichem Sin- 
ne hat sich auch schon lilamowitz geäußert^^^, und in jttngster 
Zeit hat noch Morenz diese Ansicht vertreten^-' ^. Andere dagegen 
glauben, daß die verschiedenen Passungen des Potipharmotivs 
irgendwie von einander abhängig seien, so z. B. Ilberg bei 
Roscher^^S Aly^-^^, Radermacher^^^ , Erman^^^, Dörnseiff^^^ 



14) Hierzu lllamowitz . Euripides Hippolytos S. 38; Ra derma che :. 
fiippolytos und Thekla S. 4. 

15) Vgl. Schmid QtdL I, 3 S. 176f. 

16) Im gleichnamigen Drama des Sophokles, vgl. Schmid GGL I. 
2 S. 92 Anm. 8. 

17) Vgl. unten Q.^lO . 

18) Plut. Quaest. öraec. 40 = Mor. 300f. 

19) PS. -Plut. De fluv. 3, 1. 

20) Vgl. unten S.4U ff. 

21) a. 0. S.-22. 

22) Euripides Hippolytos S. 38. 

23) a. 0. S. 200: „...das Motiv ist so naheliegend, beliebt 
und verbreitet, daß man einen Einzelzusammenhang nicht 
leicht annehmen sollte." 

24) III, 2 Sp. 2225. 

25) a. 0. S. 7. 

26) MuS S. 101. 

27) a. 0. S. 197ff; vgl. auch S. 5. 

28) a. 0. S. 240; 242. 
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und Gordon^"'. Die Präge ist also, ob sicli ein Zurjaninienlaarig 
der einzeliierL Passungen zeigen und das Mctlir sich an einem 
ürsprui^sort lokalisieren läßt. 

" Die erste Parallele 2ur Josephsges Olli chte Gen. 39; bei 
der man erasthaft eine gegenseitige Abhängigikeit erwogen hi[^ . 
ist das ägyptische BrUderixiärchen von Anubis und Bata"^ '' , Es 
stammt aus der- 19« Dynastie; also aus der Zeit um 1225 v. Chr 
ist demnach in seiner schriftlich fixierten Form wesentlich 
alter als die Josephsgeschichte im Alten Testament . Deshalb 
hat man, wo immer man an eine Verbindung geglaubt hat, der 

ägyptischen Geschichte die Prioi-ität sugesprochen und die is- 

31") 
raelitische von ihr abhängig sein. lassen-' ' . Nahesuliegen 

schien dies vor allem deshalb, weil die Josephi-sgeschichte in 
Ägypten spielt und mit bemefzenswerter Genauigkeit ägyptische 
Zustände schildert-^^'. Hinau.: kommt noch, daß die betreffende 
Episode nur lose in die Josephsgeschich^e eingebaut ist; man 
hat sie deshalb häv f ig als „Novelle" beseichnet, unö|mögl ich er- 
weise ist sie erst nachträglich auf Josephs Person übertra- 
gen worden'^'^ -^ . 

Lai70 3 ist die Erzählung des Papyrus d' Orbiney mit dem 



29) Grundlagen S, 135- 

30) Der Text in Übersetzung ANET Si 23ff; Erman S. 197ff/ 

31) So z. B. Procksöh, Gen.-^.Komm. S 234; Erman a. 0. S. 197ff: 
Skinner , Gen. --Komm. S. 459: Eißfeldt , Einleitung- S.38. 

32) So s. B. Procksoh a. 0. S. 234: „Da die Josephepisode 
in Ägypten spielt, so ist hier der ägyptische Ursprung, 
des Motives wahrscheinlich, obwohl es sich auch ander- 
wärts in der Sagenliteratur findet..." und neuerdings 
Skinner a . Q . S. 459 i "1"^ is true that the thsms is not 
esclusively Egyptian; but the fact that the scene of the 
biblical harrative is Egypt, and the close resemblance 
to the Egyptian tale moke it extremely probable that 
there is a direct connexion between them." 

33) Gunkel . Gen. -Komm. S. 421; Gre g aann , Josephssage S. 23f; 
Pieper a. 0. S. 98. Bei der Geschichte Gen. 39 handelt 
es sich um eine Zusammenarbeitung von zwei Berichten 
(3ahwist und Elohist). Nur J hat das Potipharmotiv gehabt. 
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ägyptischen Braderiaärchen die älteste bekannte Daratellung ge- 
weoon, die das Potiplutrmotiv enthielt^^'. und so hat Dan dieses 
verschiedentlich für genuin ägyptisch gehalten^^^ . Das brachte 
dann die Konsequenz mit sich, daß man alle übrigen Passungen 
des Motivs von der ägyptischen abh-.ingig sein lieS. Andere oind 
^urackhaltender gewesen und haben zwar das Phänomen der tlber- 
einötimmung notiert, aber bestritten, daß unmittelbar ein hido- 
rischer Zusammenhang zwischen israelitischer und ägyptischo: 
Fassung bestehe, so u. a. fiolzinger^ ', König^"'; Gunkel-^ \. 
Rowley^°'. Damit ist allerdings noch nicht gesagt, daß es sich 
beim Potipharmotiv um einen Elementargedaaten handeln solle. 
Gunkel ' spricht vielmehr von einem „Wandermärchen" \ Dorn- 
seiff *="' von einer „alt orientalischen Geschichte", und Goröon -^^ 



■^gl* Holziriger . Gen. -Komm. S. 2^0; Gunfcel , Gen.-Äoiam. S. 
4-20. 

34) Zur Ischtr>.r~GilgaQesch--Episode des Gilgameschepos vgl. 

35) Etwa Alv a. 0. S. 7; Pieper , .tornt. i/lärchen S. 88f; in 
neuerer Zeit noch Awdi.lew a. 0. S. 235» Nahe lag das, da 
auch die ägyptischen Weisheitssprache eindringlich vor 
der fremden Prau wqrnen, so z. B. heißt es in der Lehre 
des Ptahhotep (Erman S. 92) 18: „TUllst du Freundschaft 
dauern lassen in einem Hause, in dem du Zutritt hast als 
Herr oder Bruder oder als Freund, an welchem Orte du auch 
eintrittst, hate dich, den Frauen zu nahen. Ein Ort, wo 
sie sind, ist nicht gut." 

36) Gen, -Komm. S. 232. 

37) Gen. ""Komm. S. 685- 

38) Gen.-Komm. S. 422; Märchen S. 126; Reden u. Aufs. S. I33f. 

39) a. 0. S. 120f. 

40) Märchen S. 126. 

41) Malten a. 0. S. 162 nennt es ein „flatterndes Sagenmotiv", 
Kerschensteiner , BGG-^ eine „typische Wandersage". Ilberg 
bei Roseher II, 2 Sp. 222.5 äußert: „Wir vermögen nur Zu- 
sammenhänge anzuerkennen". Christophe a. 0. S. 8ö spricht 
von einem „motif folklorique". 

42) a. 0. S. 242. 

43) Grundlagen S. 135» 



1 £1 ;■■} .t X. ::' iX ü ; j- c .Ix: o a 'x & v 






.'., IT ;■ -~' /- '.'i f", t"l P-, 






^■'* ■ . < ■ -. . '"-r T ^r >'^-, Vj :•'• y r\*^ 









,.i.i.!i.^ 



li/iv 









{ !■■• 



»,110- 

meint, es gehöre dem Stofffcrrais des gesamten ostmediterranen 
Gebietes (Ägypten, Israel und Ägäis) an. Hierdurcii wird aucli 
sogleioh die Braclce zu den Parallelen im grießhisoliön %thos 
geschlagen"^' • Auch die indische i Fassungen sprechen nicht ge- 
gen Dornseiffs und öordons Annahme, denn Verbindungen zwischen 
Literaturen des Alten Orients und Indiens sind schon seit lan- 
gem vermutet '^^c .Die Frage wnre hier nur, wer beim Potipharmo- 
tiv Getjonder und wer Bmp fangender gewesen ist. Da es aber in 
Indien erst verhflltnismäßig spüt auftritt^^', fehlt jede Grand- 
lage, um eine Priorität der indischen Passungen den altorien- 
talischen gegenüber anzunehmen '' . 

Neuerdings scheint es nun, als ließe sich der Ursprungs« 
ort des Potipharmotivs im Alten Orient durch die Boghazköi-« 



Texte genauer lokalisieren. H» Otten hat 1953 zjwei Aufsätze 



veröffentlicht"^"' und darin nachgewiesen, daß der unter den 
hethitisohen Texten mehrfach aber liefert© %thos von der Göt- 
tin Asohertu und dem Ifettergott letztlich auf ein kanaanäisches 
Original zurückgeht^'* In dlosem Ifythos hat man auch das Poti- 
pharaotiv finden wollen^^'; das ist aber leider völlig unsi- 
cher. Aus dem erhaltenen Text Ist t^twai Derartiges nicht zu 
entnetoea- '* Sonst wäre dies dai vorläuHg früheste Vorkom- 
men d@@ Fotipharmotivi^^' und glelohgeitlg wg,re gesichert, daß 
ei iohon im zweiten Jahrtauiend in Eanaan vorge^mmen w^,re. 
Dies laßt ilah aber von @iner andiren Seite her wahrsohainlich 



44) Auf dl@ B@ll@ropb.9atesiage ist bereits von Jeremias a» 
0« i. J78r2Äimii£l a. O* S. a40; auf die lippolytos- 
Phaidra-Sag© von 4ii a. 0. i, 7j Ple-Ber » Ägypt» Märchen 
Qb 80 hingmi@mn werd^ia. 

45) Vgla hi©r8\ä ©twa lii£i£, %ypt. Mareh@a S. 81 (über ägyp- 
tiioh© Motive in tadisehea MUrohea); v, Wiaternita . Gesch. 

d. lad. Ltt, U, 1 (1f21) i. 105j H, Homel . ZAW Nf 60, 
1929« ^» 12Ö Aam. 4j v. Glaaet^ s ^p t>. Ind. Lit.-Geaoh. B.ao. 

§6) Itwa @<3it dem 10. Ja^h* a» Ohr« 

47) Man muß hier iogar mit der Mögüois^eit r»=)ohnea, daß gar . 
keia hiitorisoher Zunammeriäaas begtehtj bei den anderen 
fasiungea spricht für eiaea iolehea ja gerade die räumli- 
ohe aad seitliche Nahe dt'S Auftretens« 
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Schon Eroan hatte geäußert"^? n^o^ habe oben die I^md- 
worte erwähnt, von denen die ScSiriften des spaten neuen ReiclieB 
voll sind. Sie sind fast alle von den Bewohnern Kanaans ent- 
lehnt und zeigen, was uns ja auch sonst woaL bekannt ist, in 
wie engem Zusanuaenhang damals Ägypten und Palästina gestanden 
haben-^'," Hieraus hatte er allerdings dann die Folgerung ge- 
zogen: «Man kann daher vermuten, daß auch auf literarischem 
Gebiet Kanaan v c a Ä g y p t e n aus beeinflußt 
worden ist, gerade so, wie das auch in der bildenden Kunst ge- 
schehen ist." 

Eigentlich hätte docb. die logische jK:onseq.«-enz gezogen 
werden Eßlssen, daß Ägypten ebenso wie i^emdwörter auch litera- 
rische Motive von den Bewohnern Kanaans entlehnt haben könnte. 
Hierzu wurde dann auch das Potipharmotiv gehört haben. Biese 
Vermutung läßt sich noch weiter stützen: so legt im ägypti- 
schen BrtiderEörchen Bata sein Herz auf die Blume einer ^'eder-^^;' 
Hierzu bemerkt Pieper-^^j „Es wird sich wohl um Syrien handeln. 
in Ägypten wachsen keine Zedern»"^'' Mit dem gleichen Recht, 



48) Kanaanttische Mythen aus Hattusa-Boghazköi; Ein kanaaaäi- 
scher %thos aus Boghazköi . Sie sind auch für den klassi- 
schen Philologen von grundsätzlicher Bedeutung, da durch 
sie das Problem der Parallelen in griechischen und hethi- 
ti sehen %then in neuem Lichte erscheint; vgl. oben S. 

19ff. 

49) Vgl. oben S. 19ff . 

50) B. Hrozny , Encyclopaedia Britannica (1928) s. v. Hittites 

(vgl. Otten , MIO 1, 1953, S. 148; MDOG 8.5, 1953, S- 38); 
Riemschneider a. 0. S. 120. 
•51) Der Text bei Otten,MIO 1, 1953, S. 127; MDOG 85, 1953, 
S. 30f. 

52) Die Boghazköi -Texte stammen aus der Zeit zwischen 1400 
und 1200 V. Chr. 

53) a* 0- S. 5. 

54) Vgl. auch oben S. I2f. 

55) Erman S. 202; vgl. auch die Ankündigung Bat as: „Ich werde 
zum Tai der Zeder gehen" a. 0. S. 201. 

56) Ägypt. Märchen S. 32. 



mit dem man häufig yto^en des agyptisclien ICoIorits dor Josephs- 
gesciiiolitQ geglaubt hat, das Potipharmotiv dort ,^3Qi von ö^^ii 
Ägyptern über noamen, kann man also j et st sagen, daS die Ägypter 
dieses höchstwahrscheiraich aus Syrien"Pali:tstina entlehnt ha- 
hen'^ ' . Heuerdings vertritt Spiegel sogar die Meinung, die 
ganze Erzählung von den sTrei Brtidern weise nach SyTlen-^^h^ 
„Sie stellt den uralten %thos von dem sterbenden und immer 
wieder auflebenden Gott der IJ^uchtbarkeit, der gerade in die- 
ser Zeit für das kulturelle Lebei^ Syriens wieder besondere 
Bedeutung gewonnen haben dürfte, in der Form einer spannungs- 
reichen Erzählung dar. Es handelt sich also um eine lite- 
rarische Bearbeitung eines fremden %thenstoffes. " ' 

Ist also auch nicht nachzuweisen, daß im kanaanäischeai 
Aschertu-Wettergott'-Iläythos der Archetypus des PotipharmotiYS 
vorliegt, so ist doch immerhin wahrsöheinlieh, daß die Ägyp- 
ter dieses von den alten Bev/ohnern Kanaans tibernoiamen haben 
und das Potipharmotiv seinem Ursprünge nach ein kanaanäisclieü 
Gewächs ist. 

Jensen 'hat geglaubt, das Potipharmotiv bereits im Gil 



57) Das „Tal der Zedern" ist von Gardiner im Libanon genau 
lokalisiert worden, vgl. Hais er, Ifytli. Bed. d. Meeres 

s. 79. 

58) Hier soll auch darauf hingewiesen werden, daß ein konkra 
ter Zug des ägyptischen Brüdermärchens im spä;ben Syrien 
eine genaue Entsprechung hat: Der Verleumdete entmannt 
sich selbst, um seine Unschuld zu beweisen, im Brüder- 
märchen nach, in der Erzählung aus Hierapolis vor der 
Verleumdung (Luk. De Dea Syria 23). 

59) a. 0. S. 135- 

60) Auch Erman a. 0. S. I97 war der Meinung, daß dem Brüder- 
märchen eine Göttersage zugrunde liege ^ da der Schreiber 
den Namen der beiden Brader noch das Zeichen der göttli-- 
chen und halbgöttlichen Personen hinzugefügt habe. 

61) Leitsätze S. 23; 36; Gilg,-Epos II S. 394ff. 
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goQoaQhQpos in der Splsode eidscäxen Isohtar und ailgamösch ' 
8a finden. Eg f^&a Mey ^eäottb. di© typischen M^Q» daß die 
betreffende Frau verheifatet ist und daß sie den, der sie alsge- 
friesen hat« bei ihxea Sheaanne T^leumdet. Bas Potipharmoti^ 
ist also trota allgeaeiner Anklaage^^^ im Gilgameschepos nicht 
nacäiBuweisen, und die erscänXossene kanaanäische ist seine fru- 
lieste bekannte I^saung. Ibr gegenaber ist das ägyptische Bru- 
deroi&röhen sekundär^'. 

Weisen deonaoli die I^ssuagen des Motivs^ die im Alten 
Orient in fraber Zeit verbreitet sind, naöb Palästina-^Syrien 
als ürsprungsort auruck, so bleibt nocb^ txx untersuolienj wie es 
mit seinöQ Vorkommen in Qriecbenland stoiit. 

Das Potipbarmotiv tritt in der griechischen Literatur 
erstmals im Z der Ilias in der BellerophontesgesoMcbte auf» 
Wie sich oben gezeigt hat ^ ^ gehört es aber schon der vor ho-* 
merischen kleinasiatischen Passung der Sage an und wird den 
Lykiern wahrscheinlich von den Hordwestsemiten sug^ommen sein,. 
sei es in direktem (See-) Verkehr., sei es durch Vermittlung 
anderer Völker., etwa der K.reter, Hurriter oder Hethiter^ Auch 
zeitlich tritt es so in unmittelbare Habe zu den Vorkommen des 
gleichen JUbtiv es bei )^ypternund Kanaanäern« Daß das Potiphar- 
motivuicht von Anfang an an Bellerophontes Hamen haften könne,. 
ist häufig betont worden"^'; es ist nur ein Glied in der Mo- 
tivkette und ließe sich ohne weiteres durch etwas Anderes eraet 
zen. Eingeführt worden durfte es sein, um zu erklären, wes- 
halb Bellerophontes iiach Lykien kam '. 

Die Griechen haben also sehr wahrscheinlich bertäts in 



62) Tafel iVII des Epos. Der Text in Übersetzung AHET S. 83f * 
C4i» Die Erbx als Werbende, verschmähte Liebe und Rache. 

65) Das Gleiche würde für den hethitischen Asöhertu-Wetter- 
gott-%thos gelten, wenn dort wirklicfla das Potiphariaotiv 
vorkäme: auch hier wäre es dem kanaanäischen Original 
gegenüber sekundär. 

66) S. 62. 

67) Daher die Bezeichnung als „Wandermotiv", „itorohenmotiv", 
„Sagonmotiv " . Vgl . oben S . 1 09f . 

68) Vgl. oben S. 87f. 
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vorhomerischer Zeit das Potipharmotiv aus Südwestanatolien 
übernomaen. ist sein Vorkommen in der BelleropSaontesgescMclxte 
nun aber das Vorbild fttr alle anderen griechi sehen Sagen gewor- 
den, die das Motiv bringen? Oder ist dieses auch, unabhängig 
vom Bell erophontesstoff aus Syrien-Palästina in die griechische 
Sagenweit eingedrungen? Eirö Antwort können nur die Ifythen 
selbst geben. Dalaer sollen nun alle Stellen kurz "betrachtet 
werden, an denen das Potipharmotiv bei den Griechen vorkommt. 

Wie die Bell er ophontesges Chi cht e findet sich beis^ts in der 
Ilias die Erzählung von P h o i n i x , dem Erzieher des Achil- 
löus "' . Auch mit diesem Namen hat sich weiterhin das Potiphar- 
motiv verbimdenj es handelt, sich in diesem Falle aber um eine 
spnte Passung der Sage, die wohl erst auf Euripi des -zurückgeht 
' ^ , der in seinem „Phoinix"-Drama diese Neuerung eingeführt 
haben wird. Homer weiß davon noch, nichts. Bei ihm beruht die 
Geschichte vielmehr auf dem sogenannten Phoinis-Ruben-MotiV; 
das ebenfalls im Alten Testament eine -nur andeutungsweise 
mitgeteilte- Parallele hat' ■'. Baujngartner '^ ^ sagt dazu, es 
handele sich um das in der Antike und auch sonst beliebte Mo- 
tiv von der Liebe des Jungen zur Gattin des ihm nahestehenden 
Alten, das uns von Tristan und Isolde, Don Carlos etc. her ver- 
traut sei. Dabei läßt er aber außer acht, daß in der Ilias und 
im Alten Testament gerade die typische Einzelheit wiederkehrt, 
daß es sich um ein iLebsweib des Vaters handelt. Deshaib dürfte ' 
doch wohl mit Gordon' ^' auch hier ein Zusammenhang anzunehmen 
sein. Daß der Name „Phoinix" noch auf die Herkunft des Motives 
hinweist, ist möglieh' /, wenn auch nicht zu beweisen. 



69) I 447ff . 

70) Von dem „Phoinix" des Sophokles ist der Inhalt nicht be- 
kannt. 

71) Gen. 35, 22 und 49, 4. 

72) a* 0. S. 16* 

73) HuB S. 69- 

74) ^OtVt P ist bei den Griechen ursprünglich wohl Parbbe- 
zeichnung und kann schon so als Personenname gebraucht 
worden sein. Die Bedeutung „Phoiniker" stammt vermutlich 
aus der Übersetzung des semitischen k^-naan = „Sotes 
Land" ins Griechische. Nach dem Landesnamen <K)(WKroi ist 
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Die üßgestaltung des Phoiniz-Ruben-Motives durcli Eiwipi- 
des hat noch eine genaue Entsprechung in einer Sage aus 
d e rf a tti sehen Phyle Ereohtheis, 
diö Hierönymös von iShodos überliefert hat^^); Dort habe der 
Heros einen Mann, ddr an seinem heiligen Hain frevelte, da- 
durch bestraft, daß er dessen Kebsweib sich in den Sohn des 
Frevlers verlieben ließ. Als sie ihr Werben abgewiesen sah, 
verleumdete sie den Sohn beim Vater. Der blendete ihn und mau- 
erte ihii ein. Später erhängte sich der Vater, seine Geliebte 
stürzte sich in einen Brunnen, 

Leider ist aber das Alter dieser Ersiählung nichts aus- 
zumachen; sie mag auf die, euripideische Passung des Phoinix- 
Stoffes zurtidfcgehen^ ', aber vielleicht ist doch der umkehrte 



Vorgang noch wahrscheinlicher'^''. 

Die nach der Bellerpphontesgeschichte älteste überlie- 
ferte Form des Potipharmotivs ist die Episode zwischen P e - 
leus und der Gattin des Akastos, 
die schon Hesiod geschildert hat' ' . Lesljy hat aber gezeigt' ^\. 
daß es sich dort nachträglich über ein altes Märehen geschoben 
hat, also seinen ursprünglichen Sitz nicht in dieser Geschichte 
haben kann. 

lohl die bekannteste griechische Sage, die das Potipharmo. 
tiv behandelt, ist die von H i p p o 1 y t o s und 
P h a i d r a • Das Drama des Euripides bietet die älteste 
Form, in der sie überliefert ist; deshalb ist nicht mehr fest- 
zustellen, seit wann das Potipharmotiv mit dem Phaidrastoff 
verbunden ist. Im „Phoinix" hat dies wahrscheinlich erst Euri- 



dann wieder der einzelne Einwohner genannt worden. 
75) Suda s. V. J^vo<,^\jfoccto5 . 
7G) So Robert 11^ S. 743. 
1l) So Schmid GGL I, 2 S. 92 Anm. 8; vgl. I, 3 S. 394. 

78) Fr. 78 Rz; ferner t Pind. Nem. 5, 25ff- Den Bericht des 
Apollodor führt Les^, RE 37 Sp. 271ff, auf Pherekydes 
zurück. 

79) RE 57 Sp. 281. 
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pides eingefolart; dort brauchte er dazu nur das bereits voriiaii- 
dene ßuben-Plioinix-Motiv 25u variieren. Gilt Gleiches auch für 
seine Hippolytos-Dramen? 

Wotke^^V unterscheidet far die Phaidra-Sage drei Motive: 
1. das Potipharmotiv, 2. das des „spröden Jägers" oder besser 

der. „Frau als Vierbender" und 3. das der Liebe zwischen Stief- 

81 ^ 
mutter und Stiefsohn. Dann schreibt er ^;;,Die aktive Rolle 

der Frau bei der Ankniipfung der Liebesbeziehung macht deutlich 
den Eindruck der Zugehörigkeit zu einem mutt errechtlichen Ge--- 
dankenkreis. Ist sie doch in primitiv -lautterrechtlichen Kultu- 
ren als soziale Erscheinung gewöhnli ch und den tertiärmutter- 
rechtlichen ICulturverhältnissen, wie wir sie für die altkreti- 
sche Zeit voraussetzen müssen, angesichts der besonderen Stel- 
lung, die die Frau dort besitzt, durchaus entsprechend; das 
gleiche gilt für den semitischen Kult ui'lr reis, in den der Kult 
der Kypri sehen Aphrodite gehört. Man könnte nun annehmen, daß 
das Motiv 'die Frau als Werbende*, das aus dem mutterr^ht liehen 
Gedankenkreis stammt, als Erzählungsmotiv fortlebte, das bei 
den im Geiste ihrer vaterrechtlichen Gosollschaftstruktur emp^ 
findenden Griechen zwar mit Interesse, aber -man erinnere sich 
welche Beurteilung noch im 5« Jahrh. der erste Hippolytos iänä- 
mit einer inneren Ablehnung aufgenommen ^-^ur de , di e , wenigst ens 
häufig, die Veranlassmig war , es durch die Verbindung mit dem 
Potipharmotiv oder mit dem der Blutschande, die. ihrerseits in 
ganz oder teilweise mutterrechtlichen Verhältnissen keineswegs 
unbedingt Ablehnung , findet , im Sinne einer Abwertung des darin 
zum Ausdruck kommenden Verhaltens dör Frau auszugestalten. " 

Auch Fauth^^ hält das Potipharmotiv in der Phaidra sage 
gegenüber dem von der „Frau als Werbender" für sekundär. Hier 
mahnen jedoch die alt orientalischen Parallelen zur Vorsicht; 
sie zeigen, daß das Motiv der „Frau als Werbender" in alter 



80) RE 38 Sp. 1545. 

81) RE 38 Sp. 1548. 
8 2) a. 0. S. 566f. 
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Zeit kaum allein für sich vorkommt ^^S sondern fast stets mit 
dem Potipharraotiv verbunden ist. "Wenn dio Griechen also schon 
das Motiv der „Prau als Vii erbender" aus dem ägäisch-orientali- 
sehen Bereiche übernommen haben sollen, dann muß man annehmen^ 
das das Gleiche mit dem Potipharmotiv geschehen ist, das schon 
im zv;eiten Jahrtausend mit ihm verbunden gewesen ist. 

Sine andere Frage ist, ob man diese Motive überhaupt als 
Eelikte aus mutt er rechtlicher Zeit ansehen soll. Es könnte sich 
auch um ein allgemein menschliches Phänomen handeln, das im Al- 
ten Orient in den Mythos und in die Literatur ©ingegangen ist 
und von dort aus auf die benachbarten ICulturen ausgestrahlt 
hat» Auch so warde sich @rklä,ren, daß sich bei den Griechen in 
früher Zeit das Motiv gerade in Verbladuag mit der Ereteria^ ' 
Phai^a findet; ^ber Kreta wH,re es aus Kanaan 2U den Griechen 
gelangt* 

Wahrscheinlich ist also so oder soj daß die Griechen das 
Potipharmotiv im Habsen der Phaidrasage von Anfang an aus Kre- 
ta tlbernoimen haben und daß es nicht erst nachträgliche etwa 
durch [Jbertragttng am der BeiierephoatiigeiehlQhte^'% eias©«^ 
fügt worden ist« 

Nur bei Pltitarch überliefert^^^ lit dl© G^ichiehte von 
lunostogi und Oehaae Ali Qm@ll@a wirdea von 
ihm di@ Uederdiehterift ^vti§ voa Aathgdea^^', i^d di© iehrlffe 
©in@i Meklei „Tlpl ^Hipt^JWV " aagigebia« 

83) Ma© Attgaahm© bildet faf©l VII d©g Gilg@ffi©iseh©p0g| vgl« 
öbea i* 111« 

^^y liMä glaubt aa ©ia® aiäiieh-kritiich© i©rkuaft d©r Phai.> 
drag©italt« icllt© maa aueh b©i d©r Kr©th©uitöehtii'i, d@¥ 
Gattia des Akast©i^ d©a Naata „Mr©ta" @©hört häb©a? Aa 
sich hat Kr©th©tti &1§ ieha d©g Ai©l©§ aiehti mit Kr®t9, 
gu ttm« Nur di© Mmn iiad ^©rwaadts 

a^) la di@iim Siaa© Ml-aaewita ,^ lur« lippl ©» 34; 1| 
lippe Us Thikla i. 4. 

86) Qua@it. Graee« 40 ^ Mor. 3öOf. 

S7) iiti i@hört ias 6« Jahrh- v, öte»« 
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EunostOQ wird von der versc^afaähten Ochna bei ihren Brü- 
dern verleumdet, eiie er diesen ber-iöhten kann, was in Y^ahriiöit 
vorgefallen ist, und von ihnen aus einem Hinterhalt heraus ge- 
tötet. In Tanagra i©t er «.Is Heros verehrt worden; seinem Hei- 
ligt ume durften frauen nicht nahen. Es scheint sich hier also 
um eine aitiologischa Sage zu handeln, die auf einer Variante 
des Potipharmotivs aufgebaut ist^^^. Wenn man annimmt, daß die 
von Plutarqli überlieferte Geschichte sich in dieser Form schon 
bei %rtis gefunden hat °', so muß die Sage bereits im 6. Jahr- 
hundert voll ausgebildet gewesen sein. Sie wird aber auf jedrsn 
Fall in die hellenische Zeit gehören; denn ihre Entstehung 
durfte der alte, aus mykeni scher Zeit tiberkommene Kult mit sei- 
nem nicht mehr verständlichen Verbot für Frauen, sich dem Hei- 
ligtume 25U nähern, veranlaßt haben. Vjahrscheinlich wußte mon 
auch noch von irgendeiner Verbindung zwischen Eunostos und 
Ochna. Unter Zuhilfenahme des Potipharmotivs" ' ist dies alles 
zu einer aitiologischen Sage ausgestaltet worden. 




88) Hier liegt keine genaue Parallele vor, da ja beim eigent- 
lichen Potipharmotiv die verheiratete Srau 
den jüngeren Mann bei ihrem Gatten verleumdet. 

89) ■ , - ■ ^^^ . ^/ V / 
cfq 

braucht an sich nur geschlossen zu werden, daß myrtis das 
Schicksal der Ochna und ihrer Brüder berichtet hat; das 
würde nicht unbedingt das Verleumdungsmotiv vorausset- 
zen. Andererseits muß die Sage von vornherein das Verbot 
Cfar F rauen, das Heiligtum zu betreten, begründet haben, so daß 
von einer Schuld der Ochna die Rede gewesen sein muß. 
Das Verleumdungsmotiv könnte daher schon %rtis sehr wohl 
im Zusammenhang mit dieser Sage vorgelegen haben. 

90) Bzw. einer Variante dieses Motives, vgl. Anm. 88. 
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ISie der Phoinixstoff hat auch die Phineussage 
eino ÜEigestaTtung erfahren. Ziegler^^^ schreibt dazu: „Vom 5. 
Jdhrhundert an he^efiA ans Phineus in einoa völlig neuen Zusam- 
menhang und in gänalich veränderter öestalt er wird ganz 

in den Bereich menschlicher Schwäche und menschlichen Verbre- 
chens gerackt . Von seiner ersten Frau Kleopatra hat er zwei 
Söhne. Nach dem Tode ILleopatras (oder ihrer Verstoßung oder 
einfach neben ihr) nimmt er eine zweite Frau, äie nun ihre 
Stiefsöhne mit bitterem Haß verfolgt, sie bei ihrem Vater we- 
gen angeblicher Angriffe auf ihre Keuschheit verleumdet^ ' und 
erreicht, daß entweder Phineus selbst die Söhne blehiet oder 
sonstwie mißhandelt und in einen Kerker wirft oder doch zuläßt, 

daß die böse Stiefmutter dies tut Daß diese Gestaltung 

tragisch ist, erkennt man auf den ersten Blick...." Als wehr - 
scheinlichen Erfinder dieser njuen Fassung nennt Ziegler Soplio- 
kles^-^\ 

Auch in die Sage von T e n n e s ist das Pötipharmo- 
tiv eingedrungen" '; Die böse Stiefmutteijverleumdet Tennes, der 
ihre Liebesanträge abgewiesen hat, durch f als dies Zeugnis eines 



91) EE 39 Sp. 230f. 

92) Also aucä hier nicht das ursprüngliche Potipharmotiv, boi 
dem die Frau den wahren Sachverhalt in ihrer Verleumdung 
auf den Üopf stellt, daß nämlich in Wirklichkeit sie s©i£&t 
die Werbende gewesen ist, sondern nur das Motiv der Ver- 
leumdung mit der gleichen Anschuldigung wie beim Potiphar- 
motiv, aber mit anderer Motivierung: nicht melir Rache we- 
gen Ablehnung ihres Liebesantrages, sondern einfach Haß 
der bösen Stiefüiutter . 

93) Von Interesse ist im Rahmen dieser Untersuchung auch, daß 
Ziegler den Namen des Phineus aus dem Semitischen herlei- 
tet. Wenig einleuchtend ist dagegen die E^^klärun^ Barne tts , 
Aeg. NE S. 231, der in ihm "a corruption of the name of a 
king of ürartu, Ispunis or üspina (ca. 820 B. C.)" sehen 
will. 

94) Schol. II. I 38; Schol. Lykophr. 232; Paus. 10, 14, 2; 
Stepho Byzo s. v. Teüedos; Konon narr- 28 bei Phot. bibl. 
186. Vgl. Höfer bei Röscher V Sp . 3^3 «. r . Te-^Bs , Temr^os. 
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flötonspit^lers. Der Vater elau\>t ihr und lä&t 1)@&n«is ausaiam@n 
alt seiner Solarester Heoithea in eine yi^Vci^^ schließen und 
ins Meer werf en^^^. Diese wird in Tenedos an Land getrieben» 
und die Insel erhalt nach Tennes ihren neuen Hamen. 



BaB das PotipharmotiT hier nicht ursprüh^li oh ist» e^igt 
die Tatsache, daß auch die Schwester mit bestraft wird> die ja 
Überhaupt nicht schuldig sein kaim wie angeblich ihr Bruder. 
Zu Grwxde liegen wird das verbreitete MotiT Ton der Verfclgu»g 
der StiefldLhder durch die böse Stiefmutter» und das Potiphormo- 
tiT isuß sich später angosetst haben. Ob das schon in der Fas» 
sung des, Stoffes durch JCritias oder Euripides^^^ geschehen ist» 
Inßt siOh nicht mehr feststellen» da das betreffende Drama völ- 
lig yerlorengegan^^n ist. 

Genau die gleiche Motiverweiterung findet sich auch in 
der P hr i X o s s a g e . Nach Pherels:ydes°' ' hatt^ dieser 
bei einer Diirre sich freiwillig zu sterben erboten. Pin dar°' 
dagegen beriOhtet von Nachstellungen der Stiefmutter» und erst 
in sputer Zeit muS dos Potipharmotiv hinzug^fiigt worden sd n» 
das sich in Verbinduzig mit dieser Sage nur bei Bygin^^^ findet. 

Das zuletzt angeführte Beispiel gehört erst in die 2;eit 
des Hellenismus. Dort ist das Motiv überaus beliebt gewesen. 
Es tritt zwar vornehmlich rein lit<^ari8ch in der Romndiditung 
auf ', hat sich aber auch in dieser späten Zeit noch an alte 



95) Auch dieses Motiv hat schon in alter Zeit Parallelen im , 
Orient in der Geburtsgeschichte Sargons I (MET S. 119) 
und Moses (Bxod. 2, Iff). Zum Motiv vgl. N. M. Holley » 
The KLoating Chest, JHS 69, 1949, S. 39ff; P- Jensen , 
Eeallex. d- Assyriologie I S. 322ff s. v. Aussetzungsge- 
schichten. 

96) Ober die Person des Verfassers gehen die Meinurigen ausein- 
ander, vgl. Lesky , RE 9 A Sp. 503; Sobmid GGL I, 3 S.177- 

97) Jacoby . ^r. gr. Eist. I B S. 87 fr. 98. 

98) Vgl. Schol. Pyth. 4, 288. 

99) Poet. astr. 2, 20. 

100) Vgl. dazu unten S. 125 ff. 
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Sagan ax^ddetzt bder sogar neue Ixerrorgebracht . 

So ttberUqfört Lukian'^W das Potiplmrmotiv als „assyri- 
QCiJa Variante" auch in der S t r a t o n i k © K o m b a - 
b s : Gissahiclito: Die Königin sucht sicla Äombabos während 
des AufenthoUbes in fiierapolis zu nuhörn, aber er we' cht ihr 
aus und weist sie zurack. Die ursprüngliche Fassung der .Geschieh 
te bericäitet nun, daß es dem König von dritter Seite mitgeteilt 
worden sei, sein Vertrauter iLombabos habe ein Verhältnis mit 
der Königin*^^' . Die Kebenversion indessen weiß, Stratonike 
selbst habe Kombabos in einem Briefe an ihren Gemahl verleum- 
det. Mit Recht bemerkt LuldLan (bzw. der Verfasser der Schrift 
über die Syrische Göttin) , daß das Po tipharmotiv hier ein se- 
kundärer Bestandtjeil sei ^'| denn es kann sich wohl an die 
Form der Sage angesetzt haben, die Lukian für die ursprüngli- 
che ansieht. Das Würde zu dem allgemeinen Bild von der zunehmen- 
den „Potipharisierung" von Sagen in nachklassischer und helle- 
nistischer Zeit passen. Nicht möglich ist es dagegen, daß die 
nach Lukian ursprüngliche Eassung aus der „Nebenversion" 

hervorgegangen sein sollte. Nirgends ist der Fall bekannt, daß 
eine Sage, die ursprünglich das Potipharmotit enthalten hat , 
dieses in späterer Zeit verloren oder durch etwas Anderes er- 
setzt hat. 

Schließlich steht noch bei Pseudo-Plutarch^^^^ die aiti- 



101) De Dea Syria 22f. 

102) Dessen Unschuld stellt sich schließlich dadurch heraus, 
daß er sich vor der Abreise mit der Königin nach Hiera- 
polis in weiser Voraussicht des K-oßl^nden selbst entmavami: 
hatte. Dieses Motiv der Selbst entmannung kommt schon im 
ägyptischen Brüdermärchen vor. Dort hat es aber keinen 
rechten Sinn, da es erst nach der Verleumdung geschieht. 
Es scheint also dort nicht seinen urs^vÄiglichen Sitz zu 
haben. Immerhin läßt sich sagen, daß das Motiv of fenbar 
alt orientalisch ist. ' ^ ^ ^^ if 

103) § 23;„c?A>oic>\ AqWL %v OUU ^A^vl^ . 

104) De fluv. 3, 1; nach des Verfassers Angaben auf das 11. 
Buch eines Timotheos „ifrjJ ^^toj^STv «. 2j^^.^^^g^5T^Qj^^^ Genau so 

wenig wie das Werk von Plutarch stammen aber die darin 
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ologisclio Sago von H e b r o s und D a m a s i p p e , 
durch die der Name des Fluggea Hebros in Thessalien erklärt 
werden soll: Der König üassandros hat aus erster Ehe einen 
Sohn Hebros. Seine zweite l'rau wird Dama-sippe. Sie wird von 
Liehe ssu ihrem Stiefsohne ergriffen und schiciit iha Nachricht 
« TOi C'VVoc^ioV " . ir aber verlegt sich auf die Jagd, um ihr aus 
dorn Wö^e zu gehen. DarauF^iin veclaumdet ihi-\ äl& Stiefmutter, 
Kasaandros verfolgt ihn im Zorn mit gezücktem Schwerte, und 
Hebros stürzt sich in den Pluß Rhbmbos, der nach ihm seinen 
neuen Namen erhalt. 

Diese Sage enthält so viele Anklänge an die euripidei- 
sehen Hippolytos-Dfämen, daß sie sich hüchstwahrscheinlich un- 
ter deren Einfluß gebildet haben wird: Beide Male wird der 
Sohn von der Stiefmutter geliebt und weist sie zurück, beide 
Male ist er ein „spröder Jäger", beide Male ist sein Handeln 
mit seiner CU)(f)j?oc\/v'y motiviert: beide Helden werden ausdrucklich 
1» c'wCPPwv " genannt' ''^. 

Zum Vorkommen des Potipharmotivs im griechischen J/^thos 
läßt sich also zusammenfassend sagen, daß es dort nirgends 
autochthon aus alter Zeit her verwurzelt ist. Daher muß ange- 
nommen werden, daß die Griechen es aus dem Orient her übernom- 
men haben. Da es nun schon sehr früh in der griechischen Sagen- 
welt vorkommt' ^, liegt es nahe, als Zeit für die Übernahme 
das zweite vorchristliche Jahrtausend, also die Zeit vor der 
ägäischen Y^anderung, anzusetzen. Der Ausgangsort für das Ein- 



angeführten Zitate T;irklich von den Autoren, denen sie 
zugeschrieben werden. Schmid GGL II, 1 S. 51? nennt „De 
fluviis" eine „grobe Fälschung mit erlogenen Zitaten". 

105) Hippolytos: Eur. Hipp. v. 80; 413; 494; 66?; 1007; 136.5; 
1402; fr. 446, 2 N~; ferner auch: Xen. cyn. 1, 11; Eustath. 
ad Od. 11, 329; Hypoth. Eur. Stheneb. ; Schol. Lycophr. 
1329; Plut. Theseus ( Mor. 314 = Parall. 34)- Hebi?os : 
Ps.-Plut. De fluy. 3, "3 • 

106) In der Belle rop ho ntes-, Hippolytcs-Phaidra-, Pelea^-Sage. 
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dringen des Motives nach örieöhenland ist wahrscheinlich Syri- 
en-Palästina gewesen, wo ja auch sein Ursprung au suchen ist. 
Von dort aus scheint es einoal auf dem Wege UTjer Kreta, zum 
andern von iClelnasien aus nach Griechenland gelangt su sein . 
Die BellerophontesgescMchte enthält swar die älteste liberlie-- 
ferte Fassung des Potipharaotivs in Griechenland, die Phaidra- 
sage durfte aber ihrem Ursprung nach mindestens ebenso alt 
sein. Von ihr ist in der Folgezeit die exei3:q[)l arische Wirkung 
ausgegangen^^', speziell in nacbklassischer Zeit von ihrer 
Fassung in den Dramen des Buripides. Aus dem %thos ist das 
Motiv dann auch in den hellenistischen Roman übernommen worden. 
Dabei hat es aber eharaktöris tische Züge bewahrt, die seine 
Herkunft erkennen lassen. Wie die Romanschreiber es verwendet 
haben, soll im Jl*ölgenden gezeigt werden. 

Das Potipharmotiv im hellenistischen Roman. 

Die Stellen^ an denen im hellenistisciien Roman das Poti- 
pharmotiv auftritt, teilt Braun^^^^ in zwei Gruppen ein: Bei 
der einen sei der Verleumdete der Stiefsohn der Verleumderin. 
und er lehne ihr Werben ab aus Pietät dem Vater gegenüber, so 
bei Apuleius, Heliodor 1, 9ff wie schon bei Euripides. In der 
zweiten Grjippe dagegen Sei der Umworbene Sklave, und seine Ab- 
lehnung sei in der Treue der eigenenrPrau gegenüber begründet; 
etwa bei Xen. Epi., Heliodor 7 > ^+9- Auch dem Hippolytos sei 

so von Racine die Aricia zur Seite gestellt worden "'. Eine 

110"i 
Mittelstellung nimmt nach Braun '■ losephus ein: Joseph weist 

aus Dankbarkeit und Liebe zu Potiphar die Frau zurück, aber 

er ist Sklave. 

Diese Einteilung ist rein formal und gilt ausschließlich 
für den hellenistischen Roman. Schon im mythologischen 
Schrifttum der gleichen Zeit gibt es nicht die Alternative 
Stiefsohn - Sklave, vgl. die Sogen von Eunostos und Kombabos. 



107) Vgl. Braun a. 0. S. 23ff j Fauth a. 0. S. 565f. 

108) ä. 0. S. 24f. 

109) Braun a. 0. S. 2ö. 

110) a. 0. S. 27. 
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Di© Motive, die der Ablehnung zugrunde llogen, küimen nur beim 
Roman cUönfcais unter die Begriffe „Pietät gegenüber dem Vater 
und „Treue der eigenen Frau gegenüber" zusammengefaßt werden. 
Schon daa euripidei gehe Beispiel, von Braun der ersten Gruppe 
zugeordnet, paßt nicht mehr in dieses Schema. Hippolytos wtl-rst 
Phaidra nicht zurück, weil er sich seinem Vater Th0^3eus gegenü- 
ber verpflichtet glaubt, sondern die Ablehnung ist in seinen 
ganzen Wesen begründet. Er ist der Typ des „spröden Jägers 'S 
und deshalb reagiert er auf. die Werbung der Stiefmutta" nega- 
tiv -jedenfalls schildert Euripi des es so. Auch Bellerophonte.s 
lehnt aus dem gleichen Grunde die Anträge der Anteia/Sthenebcdi^ 
ab; die Beispiele ließen sich vermehren. 

Das Motiv.! weshalb der Umworben") nicht auf das Verlangen 
der werbenden Frau eingeht -und dabei ist völlig nebensäciilicli 
ob es seine Stiefmutter oder sonst jemand ist-, ist seine 
Cw(j>|506"V;V'^. Auch Braun'' ^''J bezeichnet sie als „Zentralbegriff 
in der Verführangs-^ und Verleumdungsgeschichte*' bereits bei 
Euripides '. Aus dem euripi dei sehen Drama wird also auch die- 
ser Zug in den hellenistischen Roman gekommen sein "^ i ebenso 



111) a. 0* S. 109 Anm. 1 . 

112) Zu den Stellen, an denen Hippolytos diese Eigenschaft ik^ 
scheinigt wird, vgl. oben S. 122 Anm. 105. 

113) Es findet sich a. B. bei Ach. Tat. i, 5, 6; 1, 8, 6 (von 
Penelope gesagt); 8, 7, 1; Charit on 2, 8, 4; 2, 9; "^ ; 2, 
10, 7; bei Philostrat in der Timasion-Novelle der Apollo- 
niusvita 6, 3 P- 106f; Xen. Eph. 2, 1. 4; Heliod. i, 2, 
20; 2, 18, 35; 4, 9, 1 ( al s (DOoV'^ Md) - ^Sl- aucli Brann 

a. 0. S, 109 Anm. 1 • ilerenyi a. 0. S. 209f. 
Auch in der losephusr-Paräphrase der Josephsgeschichte, 
die (wie Braun a. 0. B. 51;; 86f ; 93fg steigt; hat) in der! 
©uripi dei sehen Tradition, steht, tritt das G-tAä|;fö<rvv^-Motiy I 
auf: Von Josephs (f^v^cu ist die Bede ant . lud. 2, 9 (Ja-- | 
kob liebt ihn deswegen), von seinem (pf'ov")^ A*o^ § 40. Poti-- | 
phar bezeichnet nach der Verleumdung Joseph als ToV^PoV | 
und lobt die Frau wegen ihres ^lOCPPOVtrv (2, 59). Auch 
Philon rühmt De losephO 4 Josphs ^:t^9k*^H <:'^pn(i'ii< fA 
Wegen seiner Koy«t»t^j M^ ^tOJf^öSvvno weist er dort die 
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wie das Zornmotiv (der UmworlDene i^t^rät über die Yverbung in Zorn] 

114) 

% das FestEiotiv (die Frau lernt den jungen Mann vmhrend 

eines Festes kennen oder versucht, iiin w-hrend eines Fe dt es ^ da 

115) 
alle anderen Uausangehörigen abwesend sind., zu verführen) ^, 

sov/ie das der vorgesc]aüt»ten Krankheit ^c Dazu kommt noch die 
äußerliche Verfassung, in der der Ehemann bei seiner xleimliehr 
die Frau vorfindet '' . .ti-ontirete -Einzel aüge sind also aus der 
Tragödie in den Roman übernommen v/orden. Daneben ist aber auch 
Neues ein{f,ef[:ihrt : z. B, der ^ug,, da.ß der Umworbene Sklave sein 
kann. Ja^ sogar in die eigentliche Substanz des Potipharmotivs 
ist eingegriffen worden« Einer seiner charakteriE tischen Züge 
ist ursprünglich^ daß die Frau in ihrer Verleumdung die Tatsa- 
chen genau umkehrt und ihrem Manne berichtet, derjenige, den in 

IMrklichireit sie hatte verführen wollen^ sei ihr zu nahe getre- 

1 1 rf ) 
ten ' o Hier bringt nun der Roman eine Neuerung: Der Vorwurf ^ 

den die Frau gegen den erhebt, der sie verschmäht hat ^ ist nur 



Frau des Potiphar ab (De los. 40)» Besonders stark betont 
ist das Motiv der 6tA)(pfötvV'j^und o(^?c^Josephs dann bei Ba- 
^iTTos_ dem Großen (gest. 379)» Er stellt Joseph mehrmals als 

Musterbeispiel für diese Eigenschaften hin (ep. 2» "]'!> Aj 
46,, 138 C), Im sermo 19j De temperantia et innocentia» 
572 B des (Ps.-?) Basilios heißt es u, a.: „iT^ct^OT^ Y^^ 

114) Braun a. 0, S, 89. 

115) Braun a. 0. Ö« 49f. 
■516) Braun a. 0. S, 5Qfo 

117) Braun a. 0. S, 97» "^"^^"^^ die nötigen Zwischenglieder vor- 
handen wären^ ließe sich diese Szene auch auf das ägypti- 
sche Brüdermärchen zurückführen^ wo sich die Frau in ähn- 
licher l/\eise entstellt, wie es im Hippolytos I d'.-)S Euri- 
pides der Fall gewesen sein muß, vgl. Sen. Phaedr. 5, 
825ff. 

118) Das ist der Inhalt der Verleumdung im ägyptischen Brüder- 
märchen, in den Sagen von Phoinix, Phineus, Tennes, 
PhriXDö, Hebros, Aombabos- 



M»1 2ö'»* 

noch in den seltensten Fällen der ursprunglioh mn Potipharmo- 
tiv gehörige, daß es sich um einen Angriff auf ihre iieua^heit 
gehandelt habe. Diese traditionelle form findet ^3ieh naturlloh 
in der Ipsephus-Paraphrase von Genesis 39 * daneben la den 
uns erhaltenen fionaien aber nur nooh an einer einzigen Stelle ^ 
in Xenophons Ephesiaka 2, 3ff. Dort verliebt sieh die 5?ooht@r 
des SeerRttberhauptmannes, Manto^^^S in Habrokomea und wirbt 
aunnohst durch iruadli che Botschaft einer Sklavin/ dann durch 
einen Brief. Habrokomes aber weist sie ab^ und sie verleumdet 
ihn bei ihrem Vater Apsyrtos, indem sie vorgibt, Habrokomes 
habe sie verfuhren wollen. Dieser wird daraufhin gesüofeitigt 
und in ein finsteres Gemach gesjfrrt. Das Gange geht aber da- 
durch gut aus, daß Apsyrtos schließlich den Brief findet, den 
Manto an Habrokomes geschrieben hatte. Dadurch erkennt er des» 
sen Unschuld, gibt ihn frei und macht ihn aum Verwalter seines 
Hauswesens ' . Diese Episode entMlt also das Potipharmotiv 
noch in der alten, ursprünglichen Form. 

Im selben Roman findet sich aber auch die folgende Varian- 
te des Motives ^: Habrokomes wird als Sklave an einen ausge- 
dienten Soldaten, Araxos, verkauft. ^Dessenhaipi ich© und böse 
Frau Kyno ermordet ihren Mann und trngt Habitokomes ihxe? Liebe 
an. Als dieser sie abweist, verleumdet sie ihn und verklagt 
ihn als Mörder des Araxos. Habrokomes wird daraufhin vom Präfek- 
ten von Alexandria zum Tode verurteilt, aber zweimal durch Wun- 
derbare Hilfe des Nils gerettet. Schließlich erweist sich sei- 
ne Unschuld, und Kyno wird an seiner Statt gekreuzigt. 



119) Ant. lud. 2, 41ff. 

120) Hier fehlt der Zug, daß die werbende Frau verheiratet Lst; 
das war schon in der Geschichte von Eunostos und Ochna 
ebenso, vgl, oben S..117f. 

121) Sollte hier eine Erinnerung an Josephs Stellung im Hause 
des Ägypters nachklingen? Das könnte auf den Einfluß, zu- 
rückgehen, den das Werk des Ios?)hus ausgeübt hat. Die sy- 
rischen 3osephsäichtungen, die eine große V\lr'£ung hatten, 
setzen erst im 4. Jahrh. n. Chr. ein, vgl. unten S.'f29ff. 

122) 3, 12, 2ff. 
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Hier ist also das Potipharmotiv dahin abgewandelt, daß 
die abgewiesene Frau in ihrer Verleumdung nicht mehr den wah- 
ren Tatbestand umkehrt und behauptet, der junge Mann habe ihr 
nachgestellt, sondern irgend einen anderen Vorwurf gegen ihn 
erhebt^ ^?\ Das Potipharmotiv hat hierdurch erheblich an Wir- 
kung verloren, aber gerade dieser Zug, der natürlich nicht von 
Xenophon zu stammen braucht, hat offensichtlich Schule gemacht. 
So findet er sich auch im Exkurs des 10. Buches von Apuleius' 
Metamoi^phosen^ ^^' . Dort tritt allerdings wieder die Stiefmut- 
ter als Tverbende und Verleumderin auf. .Sie wird abgewiesen und 
will den Stiefsohn aus Bache vergiften. Aus Versehen trinkt 
aber der eigene Sohn das Gift. Daraufhin beschuldigt sie dea 
Stiefsohn des Mordes, sagt aber außerdem noch, das Motiv da- 
für sei gewesen, daß sie seinpa ehebrecherischen Verlangen 
nicht nachgekommen sei. Am Ende geht auch hier für den Ange- 
klagten alles gut aus, und die böse Stiefmutter erhält ihre 
vercUnte Strafe. 

Hier ist also das traditionelle Potipharmotiv einfach um 
die Mordanklage erweitert. Damit scheint bei Apuleius^^^ die 
Stelle vorzuliegen, an der das Motiv von der altüberlieferten 
in die neue, hellenistische Form übergeht. Von den zwei Punk- 
ten der Verleumdung dort haben die Nachahmer den einen fallen- 
gelassen, und das ist mit wenigen Ausnahmen^"' die alte Be- 
schuldigung gewesen, der Verleumdete habe der Frau nachgestellt. 
Eine fälschliche Anklage wegen Mordes o. dgl. muß für die Ro- 
manschreiber und -leser offenbar wegen der damit verbundenen 
Verwicklungen reizvoller gewesen sein als die Ironie, die in 



123) Dabei klingt an das ursprüngliche Potipharmotiv noch die 
Tatsache an, daß die Tat, die ihm u&terstellt wird, die 
Frau selbst begangen hat. 

124) Apuleius gehört ins 2. Jahrh. n. Chr. (Helm a. 0. S. 72). 
Vienn er aber auch die Verleumdungsgeschichte beieits mit 
dem Eselsroman übernommen hat, würde das zeitlich nodi 
hinter Xen. Eph. zurückführen. Die Episode macht bei Apu- 
leius gaiiz und gar nicht den Eindruck einer erstmaligen 
Darstellung, sondern scheint bereits übernommen zu sein. 

125) Bzw. bei seiner Vorlage, vgl. Anm.124. 

126) Nämlich Xen. Eph. 2, 3ff; vgl. oben S. 126. 
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dor ursprunglichen Bögchuldigung mit iiirer Verkehrung der Tat- 
sachen lag. 

In dieser neuen, vergröberten Form findet sich das Poti— 
pharmotiv auch bei Heliodor ' '^'^ ' in der Knemon-Episode *^ ': 
Knemon stamiat aus Athen. Dort weist er die Antrage seiner Stief- 
mutter Demainete jB^ack. Die bringt daraufhin mit ililfe ihrer 
Dienerin Thisbe knemon in den Verdacht einer Mprdabsicht auf 
den Vater, und er wird verbannt. Natürlich endet auch hier al- 
les schließlich gut. 

Trotss eines relativ engen Anschlusses an Buripides ^°' 
liat also auch Heliodor das Vernnderto Potipharmotiy . Ein© ver- 
leumde3?ische Mordanklage kommt bei ihm sogar noch ein zweitei^ 
Mal vor'^^'* Ali3 Theagenes sich ihrem Werben verschließt, ver- 
sucht Arsake das vermailn Gliche Hindernis, die Gegenspielerin 
Charikleia, zu beseitigen, indem sie sie des Mordes beschul- 
digt. Hier ist wieder ©in Zug mehr vom ursprünglichen Potiphar-< 
motiv fallengelass^h: "Btoht mehr der standhafte junge Mann 
wird verleumdet, sondern sein© Frau, der vermeintliche Grund 
far sein© Viieigerung^ '. 



127) QQhmid QtQfL II, 1 8, 822 setzt ihn „frahestens insj 3. 
Jahrh. v. Chr.", Leskv ßöl* S. 784 vor Aohilleus Tatios. 

128) y, 9tt' 

129) V^l . 8ohmid QGL II . 1 8. 821f ; Ker^nvi a. 0. S. 15 mit 




Helm 

der 8th@n©boia und die l'ötung des Hippolytos durch Phai» 
dra erwähnt Ach. l'at. 1,8, 4 baw. 1, 8, 6 in d©r Schmäh- 
fed© des illeinias auf di© Frauen* 

IJfO) Bi 6ff. 

1)1) ü^ida Mdtit kann überhaupt nicht mehr als t,Potipharme« 
liv" bezeichnet wdrddn, denn ihm fehlt der Zug^ d©r ftif 
dies©» öharakteriiStiSQh ist: die Verleumdung des Gelisb^ 
tin^ d©r die Frott abweist^ aus Aach© bzw. Angst vor Ent^ 
dieektetng. Das Fotlphormotlv ist aber auch hi©r der Aus-« 
goiig iewdsen* 
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Eine besondere Form des Potipharmotivs, was die Verleum- 
dung aiigeht, steht schließlich in der Timasion-Wovelle ^ \. 

Sie schließt sich zmiächst eng an das euripideische Drama an 

■.■■./■ ■■.■■. 

(GWtjföVvv^ -^Motiv, wörtliche Bezugnahme auf Hippo:|.ytos und Phai- 
dra, die Werbende ist Timasions Stiefmutter), aber der Inhalt 
der Verleumdung ist im Zusammenhang des Potipharmotivs einma- 
lig. Es heißt dort nämlich, die Stiefmutter habe Timasion ver- 
leumdet „^'»V^^vGjLiU^V Ovd\v lovir^f "^ %iif^ y^u^\hy}f<>i< 'i^ i^izh^ 

10^ 'Ö^Xw Ui iPol^tÄA^ Jüfii^CV^ a^?VÄ^öij w^povw. . 

Aach in den folgenden Jahrhunderten lebt das Potipharmo- 
tiv woiter^^'. Der Schwerpunkt verlagert sich zunäcist nach 
Syrien. Vorbildhafte Bedeutung erlangt dort die Josephsdich- 
tung des Aphrem (geöt.373 n. Chr.)* Der gleiche Stoff ist wei- 
terhin hehandelt böiPs.-Basilios (Basilios gest. 379 n» C-nr.) 
''^^', Baloi (um 4JÖ h. Chr.), Na3;s:ii( gest. 505 n. Chr.), Ja- 
kob von Serug (gest. 521 n. Chr.), Romanos (gest. 56O h* Chr.). 

Pttr das Weiterleben des Motiyes ist es daim bedeutungs- 
voll gewesen, daß Mohammed die Josephsgeschichte in' den Koran 
aufgenommen hat (Sur© 12 = die Yusuf-Sure) . Das hat zu neuen 
dichterischen Darstellungen diestss Stoffes gefiihrt. Die wich- 
tigst© von ihnen^^' ist die persische des Firdausi (etwa 932 
-' 1020) mit denüDitel „Yuauf u Eulaiha", die eine ganze Anzahl 
gleichnamiger Dlohtungsn niclit nur in Pexsien nach sich gezo- 



132) überliefert bei Philostrat Xn der Apoll onios-Vita 6, 3 
p. 106f . 

133) Das Folgend© naoh Hilsoher i£EQ 4, I956, S. aiffj vgl. 
auch Priebatach a> 0. S. 12ff; 136ff/ I41ff. 

'JJ^) Hilfl.oher scheint auch dies© Behandlung der Joseph-Poti- 
phar-4© schichte zu den Darstellungen au rechnen, die im 
Sonn» ApWdms stehen* Mit mind«st9ns obensci e;ut(d» Ox:^n- 
den kannte ffldn absr bt^i Baülid^ bgw/ FSi-Badili6.*3 m-. 
die Abhängigkeit von lösdphus und Philon denken; gerade 
die Charaktersohilderung Josephs stimmt bei diesen dreien 
ttberein, vgl. oben S. 124 Anm. HJ. 

13.5) Nicht nttTi weil sie Goethe in sein^ West-östliohen Divan 
zu Grunde gelegt hat. 
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gen hat, so etwa die türkische Josephsdichtung „Yusuf u Zulai- 
ha" des Ali (1233). Auch daß Firdausi das -fotipharmotiv in sei- 
nem großen Epos Schahname verwendet hat, ist durcn seine Kennt- 
nis der Josephsgeschichte zu erklären und braucht daher nicht 
T^eit er Wunder zunehmen^^ '. 

Man kann also sagen, daß das Potipharmotiv im Rahmen der 
Josephsgeschichte durch den Islam im Orient verbreitet worden 
ist. Aber noch in einem anderen Zusammenhang tritt es dort 
verhältnismäßig früh auf: in der Rahmenerzählung des Syntipas, 
die aus Indien stammt^^^'. Die i^age, die nicht zu klären ist, 
ist jedoch, ob das Potipharmotiv in der Sindbaderzählung genu- 
in indisch ist. Möglich ist das. Möglich ist aber auch eine 
Übernahme aus dem^ Alten Orient '^°% möglich eine Entlehnung 
aus dem hellenistischen Rornan^"'. Das einzige Sichere ist, 
daß das „indische** Potipharmotiv nicht die Mutter des alto- 
rientalischen sein kann ^. Dafür kann es aber ebenso gut wie 
dieses in die Märchenwelt eingedrungen sein. Schon die Synti- 
paserzählung kann man ein Märchen nennen, und gerade sie hat 
sich im Mittelalter über das ganze Abendland verbreitet ^^ ^ . 
Aus ihr kann also sehr gut das Potipharmotiv als „Märchenmotiv" 
stammen^'. Erwähnt werden soll Schließlich noch, daß seit 
ca. 1000 n. Chr. die JPrau Potiphar allegorisierend als Synago- 
ge gedeutet worden ist und daß sie (deshalb?) bei Dante in der 
Hölle besondere Qualen zu leiden hat^^^. 



136) Es ist hier also nicht (mit Gunkel . Gen. -Komm. S. 422) zu 
den „Parallelen" zur Josephsgeschichte zu zählen. 

137) Vgl. Krumbacher 4 Byz. Lit, -Gesch. S. 891ff. Auch für ihre 
Verbreitung hat der Islam gesorgt, so wird sie z. B. 1253 
ins Spanische übersetzt. 

130) Vgl. oben S. 110 Anm. 47. 

139) Vgl. Fauth a. 0. S. 565f; Ali a. 0. S. 7f; Rohde, Grieche 
Roman-^ S. 581. 

140) Vgl. oben S. 110, 

141) Vgl. Krumbaoher a. 0. S. 892. 

142) Zum Vorkommen des Motivs im Märchen vgl. Thompson , Motif- 
Index IV S. 474 K 2111 s. v. Potiphar's wife; Schick II 

s. 312. 

143) Priebatsch a. 0. S. 78f. 
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Für Ursprung und Verbreitung des Potipharmotivs läßt sicli 
also etwa folgendes Stemma aufstellen: 
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2> Der „üriasbrief " . 

Ein weiteres literarisches Motiv, das sowolil in der 2ao- 
merischeu Bell erophontesgeschi cht e als auch im Bereiche des 
Alten Orients vorkoEuat, ist das des sogenannten „Uriasbriefeg". 
Es handelt sich darum, daß jetaand den Auftrag beltommt, ein^n 
Brief zxx überbringen* In diesem steht aber u. a^, daß der ÜTJer- 
bringer zu töten sei. So erhält bei Eomer ' Bollerophontes von, 
Proitos (ein Schreiben, das er nach Lykien »um Schwiegervater 
des Königs bringen soll und dasc-^/^«^««. AvjjfJt §^«p9^^ '^o^X< ent-- 
hält, (?(pp*o<tr(^AocTo . Die Gescbichte geht jedoch für den Hel- 
den glücklich aus . 

Genau cxü gleiche Motiv enthält die im Alten ITastoment 
erzählte^^ Geschichte von Davids Ehebrudh mit Bathseba. Um Uria, 
den Hethiter, den Gatten der Bathseba zu beseitigen, schreibt 
David einen Brief an seinen Feldhauptmann Joab, der gerade die 
feindliche Stadt Rabba belagert, per Auftrag cua diesen tautet^^: 
„Auf! (Stell) den TJria in den heftigsten Kampf und hört auf 
hinter ihm, und er werde erschlagen und sterbe!" TJria muß den 
Brief selbst überbringen^', und Joab führt geschickt den Befehl 
aus, 50 daß der Gatte der Bathseba im Kampfe den Tod findet« 

Schiießlich findet sich ein „üriasbrief " in der Antike 
aoch in dejfi Berichten über den Verrat des Spartaners Fausanias 
bei Thukydides^' und Diodor°': Der griechische Heerführer ver- 
handelt in verräterischer Weise mit dem persischen Statthalter 
DJid Beauftragten des Großkönigs Artabazos . Um seine Botschaf- 
teil an diesen zu übermitteln, bedient er sich vertrauter Leute, 



1) Z I68ff. 

2) 2. Sam. 11 , 14f f . Zum üriasbrief 2. Sa». Hund 12 vgl. 
auch los. Ant» lud. 7, 7, Iff. 

5) V. 15. 

A) Daher die Bezeichnung als nU£iM"'*Brief • Zum einfachen 
„Todegbrief vgl. unten Sri^äff. 

:) 1, 132, 5» 

11, 45, 1f. 
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die jeweils einen Brief ins feindliclie Lager bringen müssen. 
Damit sie aber nach ihrer Huclsfeiir nicht etwa durch irgendwel- 
che Aussagen dem Pausanias gefahrlich werden können, weist die- 
ser in dem seihen Briefe, den sie zu überbringen haben, den 
EEcpf änger Artabazos an , di e Bot en jewei Is tot en zu laösen . Das 
Ganze kößjmt aber schließlich ans Licht, als einer von diesen 
Argwohn schöpft, den Brief öffnet und das Solireiben des Pausa- 
nias liest''. 

Weite Verbreitung hat das Motiv des „üriasbriefes" dann 
"•immer mit giacklichem Ausgang-- im Märchen, wo es sich, seit 
dem Mittelalter von Europa bis Indien verbreitet findet^^ 

Neben diesem speziellen Motiv des „Ürias-Brief es ♦♦tritt 
noch ein allgemeineres des einfachen Todesbriefes auf, bei dem 
nicht derjenige, der beseitigt werden soll, selbst als Bote 
bentttzt wird. So geschieht es im Alt e^ Testament in der GeSchich- 
tetv von Uaboths Weinberg^/ ; Dort läßt die böse Königin Isebel 
cLen llfkboth töten, damit d^r K^nig dessen Weixlberg an sich hehr 
men kann. Das erreicäit sie, indem sie unter Ahabs Namen Srie^fe 
an die Ältestaii Mr i^ Naboths schreibt und diesen 



7) Die Beseitigung des Überbringers ist hier Nebenzweck des 
Briefes. Die Motivation ist der im AT ähnlich: Pausanias 
läfit aus Angst vor Entdeökung den Mitwisser beseitigen, 
und auch David bzw. Bathseba fürchtet die Folgen für 4en 
Fall, daß der Ehebruch ans Licht^ kommt. Ein nhidlches Mo- 
tiv -Ang&t vor EntdeddaiSg- könnte man neben dem der 
Bacäie auch als Grund für Anteias Verleumdung und den in- 
direkt damit zusammenhängenden „Uriasbrief ♦♦ annehmen. 

8) Vgl. Bolte-Polivka I S. 286ff zu Nr. 29* M^rch^nfassun- 
gen des Motivs femer bei v. Hcto I S. 216; Eberhard-Bo- 
ratav S. 141 Typ 125; S. 175 Typ 1 60 I; Thompson . Motif- 
Index IV S. 359 K 978 (iriscbs, isländische, si^anische, 
jüdische, indische, buddhi 8 tische 5 japanische Beispiele); 
S. 303 K 511« Auch die Episode im Hamlet 5/2 ist hier zu 
nennen. 

Zusammenfassende Behandlung: Joseph Schick . Das Glücks- 
kind fQifc dem Todesbrief. 

9) 1. Kön. 21. 
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befieblt, axaäßlioh eines PastezxsNabotli durch »wei falsche 
Zettgen der Liisterung Gottes und des Königs bezichtigen zu las- 
sen und 2u steinigen. Dieser gefälschte Be/ehl wird ausgeführt, 
und Nahoth kommt auf diese leise ums Lehen ^< 

Ein „Todesbrief" koiamt söhließlich auch ir^ der zweiten 
Fassung des euri|)idei sehen Hippolytos-Dramas vor: In den Hän- 
den der toten Phaidra findet Theseus einen Brief, der den Hip-- 
polytos verleuadet und dabei das Potipharmotiv verwendet. Dar- 
aufhin flucht der König seinem So lane, und dieser kommt dadurch 
um. 

Daß das Briefmotiv nicht von Anfang an im Hippolytosn^r- 
thos verhaftet ist, geht daraus hervor, daß es in der ersten 
Passung dieses Steif fes durch Euripi des fehlt . Als Indiz für die 
angebliche Schuld des Helden dient dort sein Schwert, das er 
von sich geworfen hat, so wie Genesis 39 das zurückgelassene 
Gewand Josephs^^'. Erst Euripi des scheint also das Brief motiv 
mit dem flippolytosmythos verbunden zu haben^^. Dabei braucht 
es sich aber nicht um eine freie Erfindung des, Dichters zu 
handeln, sondern Euripides kannte ja bereits den „Uriasbrief " 
der Bellerophontessage, den er auch in seine „Stheneboia" über- 
nommen hatte '''• In Analogie dazu lag es nahe, auch im „Hippo- 
lytos" das Potipharmotiv mit einem „Todesbriefe" zu verbinden. 



10) Um eine historische Begebenheit handelt es sich,:hier sie- 
cher nicht. 

11) Auch die Verfassung, in der Theseus die Phaidra vorfin- 
det, scheint der der Prau des Potiphar und der Frau des 
Anubis ähnlich gewesen zu sein, wenn man annimmt, daß dio 
Verse 825ff aus Senecas Phaedra dem euripi dei sehen Hippo- 
lytos I nachgebildet sind. 

12) Schmid GGL I, 3 S. 38? Anm. 7; S. 633 Anm. 1 weist dar- 
auf hin, daß erst Euripi des in der Tragödie das Brief e- 
Bchreiben in die Heroenwelt eingeführt habe. 

13) Über sein Bellerophon-Drama ist zu wenig bekannt, als daß 
sich sagen ließe, ob er auch dort den „Uriasbrief" ver- 
wendet hat. 
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Es fehlt also sowohl in der Geschichte von Nahoths Wein- 
herg als auch im Hippolytos II des Euripides der bezeichnende 
Zug, daß derjenige, der durch den Brief den Tod finden soll, 
diesen auch selbst überbringen muß. Daher ist in diesen bsiden 
Fällen auch die Bezeichnung „Uriasbrief " nicht angebracht, denn 
es handelt sich ja nicht um genaue Parallelen zu dem Motiv, 
wie es 2. Sam. 11, in der Bellerophontesgeschichte und bei Thu- 
kydides - Diodor vorkommt. 

Es bleibt die ibrage, ob denn zuTischen diesen drei wirkli- 
chen „Uriasbrief en", die von Proitos, David und Pausanias ge- 
schrieben sein sollen, ein Zusammenhang besteht. 

Betrachtet man zunächst die David-Bathseba-Episode genau- 
er, so zeigt sich, daß diese gar nicht den Eindruck dichteri- 
scher Fiktion erweckt. Vielmehr trägt sie die Merkmale eines 
historisch getreuen Berichtes, der mit seltener Ausführlichkeit 
und Genauigkeit geschrieben worden ist, so als sei sein Verfas- 
ser Augenzeuge der ganzen Begebenheit gewesen oder doch von ei- 
nem solchen unteirichtet'^. Daß die Ehebrucbaffäre keine dich- 
terische Erfindung sein wird, ist gewiß: Man würde David, dem 
gefeierten Volkshelden, nicht ausgerechnet eine solche Tat an- 
gedichtet haben. Bezeichnenderweise läßt denn ja auch die Chro- 
nik^ die sonst in diesen Partien weitgehend mit dem Texte der 
Samuel! sbüoher konform geht, gerade die David-Bathseba-Episode 
aus, wie Hertzberg^^^ einleuchtend bemerkt, „gewiß um des bösen 
Fleckens willen, den sie auf Davids Schilde hinterließ". 

Ist nun auch der „Uriasbrief" tatsächlich von David selbst 



14) Vgl. Budde , Gesch. d. althebr. Lit., Leipzig 1905, S. 38 
(zu 2. Sam. 1 0ff): „So bleibt in der Tat keine andere Mög- 
lichkeit als nach Menscheäkräften wahrheitsgetreue Wieder- 
gabe der Ereignisse von zeitgenössischer, in hohem Grade 
berufener Hand." 

15) a. 0. S. 248. 
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oder doch in seinem Auftrage gescbrielJeix worden? Dann wäre ex- 
ilier ein historlscixes :Faktuci und Itein literarisches Motiv. Die 
einschlägigen ii.oiaGientare zur Stelle scheinen das auch nie zu 
bezweifeln. Anders hat sich nur. öunkel geäußert ^.Erfaßt 
in der DaTid-Bathaeba-Geschichte den „Hriasbrief " als litera- 
risches Motiv auf .Als Grund dafür läßt sich einmal die Tatsa- 
che vorbringen, daß das Motiv in Kanaan (Israel) und Kleinasi- 
en (in der dortigen Passung der Bellerophontesgeschichte). fast 
gleichzeitig auftritt. Das läßt eher eine gemeinsame Wurzel 
als bloße Konvergenz vermuten^' 'o Zum andern scheint das Motiv 
des „Todesbriefes" schlechthin bei den Israeliten als literari- 
sches Motiv bekannt gewesen zu sein, wie die Geschichte von Na- 
boths Weinberg ze-igt. Schließlich braucht der Verfasser- ^ der 
David-Bathseba-Episode nur gewußt zu haben, daß David den Uria 
habe beseitigen lassen. Wie das geschehen sei, kann er dam 
selber hinzugefügt und dabei das ihia irgendwie bekannte Motiv 
vom „Uriasbrief" benutzt habe. 



46) Die betreffende Stelle, Märchen S. 132, lautet: „Ein an- 
deres Motiv ist folgendes: Wer einen Brief zu überbringen 
hat, genießt das Vertrauen des Absenders und kann seiner 
guten Meinung sicher sein. Daher kann Arglist und Arglo- 
sigkeit nicht besser gegenübergestellt werden, als wenn 
ein Bote einen Brief mitnehmen muß, in dem sein eigener 
Tod befohlen wird. Einen solchen Brief läßt König. David 
durch den Hethiter Uria, den er aus dem Wege schaffen 
will, an Joab besorgen, überbringt Bellerop'^on im Auftra- 
ge des Prot eus(l) an seinen Schwiegervater, und müssen 
im Hamlet Güldenstern und Rosenkranz nach England mitneh- 
men Das Motiv hat schon im Mä^rchen seine Stelle." 

Skeptisch gegenüber einem „historischen" „Üriasbrief " 
auch Baumgartner a. 0. S. 18 Anm. 5. 

17) Trencsenyi-Waldanf el a . 0. S. 357 bezeichnet Potipharmo - 
tiv und „üriasbrief" bei Homer und im Alten Testament als 
Erscheinungen der selben Wurzel und spricht in diesem 
Zusammenhang vom „gewöhnlichen Rahmen der östlichen No- 
velle". 

18) Mit Verfasser ist hier derjenige gemeint, der die Geschich- 
te zum ersten Male -wohl mündlich- dargestellt hat. 
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Di© Alternativen; MstoriscJaes Faktum - literarisdies Mo- 
tiv und : spontane Bildung - historische Abhängigkeit sind vor- 
läufig aber noch nicht oit auc^ nur einiger Sicherheit zu Gun- 
sten der beiden jeweils letztgenannten Möglichkeiten zu entschei- 
den. Es fehlen weitere Parallelen des Motives in alter Zeit, die 
diese Frage allein beantworten könnten. 

Doch damit ist noch nicht alles über das Problem gesQot 3 
das der Brief in der homerischen Bellerophonteserzllhlung auf- 
gibt. Bekanntlich ist Z l68f die einzige Stelle, an der Homer 
die Schrift erwähnt ^^^. Das hat den Erklär er n früher«: Zeit 
große Schwierigkeit gemacht, als man noch die Zeit, die Homer 
in der Ilias schilfert -jedenfalls was Griechenland betriff t» 
für völlig schriftlos hielt*^^'. Nocsh Lorimer hat in ihrem 1950 
erschienenen Buche "Homer and the Monuments" die Ansicht vertre-- 
ten^V',ve<i<paybedeute Z 168 ähnlich wie H 187 soviel wie «merö- 
ly to Scratch". 

Heute ist bekannt, daß man schon im zweiten Jahrtausend 
V. Chr. in Griechenland hat sehr eibei^ können, und die Tatsache 
als solche, daß Homer die Schrift erwähnt, bietet für öie Inter- 
preten keine SchwÜerigkeit mehr. Man denkt jetzt im allgemeinen 
an ein Schreibisn in Linear B^^'. Damit ändert sich aber nichts 
an der Tatsache, daß Homer die in der Ilias -^^ geschilderte Zeit 
als schriftlos hinstellt ' und also die Bellerophontesgeschich- 
te mit ihrer Erwähnung des Briefes aus dem Rahmen der Ilias h?3r" 



"^9) )(f^^^*''H 187 ist durch V. 175 als „C'yj^imV" interpretiert 
was ein einfaches Markieren durch irgend ein Erkennungs- 
zeichen ba deuten wird. 

20) Die älteren Deutungsversuche der Stelle sind bei Aaeis- 
Hentze im Anhang-^z. St. aufgeführt. Zum Problem vgl. aucia 
Lorimer . Homer and the Art of Writing, AJA 52, 1948, S. 
11ff. 

21) a. 0. S. 475. 

22) So Robinson a. 0. S. 79; Gray a. 0. S. 45; Bowra, Homer 
and his Eorerunners S. I3 Anm. 1; Webster a. 0. S. 67. 

23) Gleiches gilt auch für die Odyssee. 

24) Entsprechendes gilt auch für das Reiten, das nur in der 
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Soglöicii erhebt sich damit die Frage; ob nicht die ganze 
Glaukos-Diomedes-Episode im Z, innerhalb derer sich die Belle- 
rophontesgeschiohte findet, eine spätere Hinzufügung ist und 
gar nicht vom Iliasdichter selbst stammt. Hierzu scheint vor 
allem zu sprechen, daß sich Schol. A zu Z 119 die Bemerkung fin- 
det , „ ti yU^utiS/öCa"^ ti vri XÜyZ^v Z^p G^'vüf 5^-*- C t V '^ - Danach wäre 
also die gesamte Gl aukos-Diome de s -Ep i »Äö ;ohne festen Platz in 

der Ilia.? gewesen. 

Man darf aber die Bemerkung des Aristonikos im Schplion 
nicht in diesem Sinne interpretieren. Der Grund, daß „.üvic " 
die Verse 119 - 23 ß von ihrer jetzigen Stelle fortgenommen und 
anderswohin gestellt haben, liegt mit großer Wahrscheinlichkeit 
darin, daß durch die Glaukos-Diomedes-Episode die Haupt han dl ung. 
nnmlich Hektors Gang, nach Troia, unterbrochen wird. Wenn man je- 
doch die Szene ausläßt, dann schließen die Verse 237ff unmittel- 
bar an den Vers 118 an, und die Handlung .schreitet ohne retar- 
dierendes Element unmittelbar fort. 

Gerade diese Unterbrechung der Haupthandlung durch eine 
eiJigeschobene Episode ist aber typisch für den Iliasdichter 
selbst . Deutlich hat das Schadewal dt herausge st eilt ' : „Acht et 
man. . . . .,. . . darauf, wie der Weg des Nestor mit llachaon nur am 
Anfang (519/20) und am Ende (597^^*) sichtbar ist, während den 
Verlauf der Fahrt selbst die letzten Ereignisse der /\ -Schlacht 
überdecken, so hat auch das seine Parallelen. So ttberdeokt im Z 
die Diomedes-Glaukbs-Szene die Zeit zwischen Hektors Weggaiig 
nach Troia (116/18) bis zu seiner Ankunft am Skäi sehen Tor 
(237f f) . So werden r 1l6f die troischen Herolde zur Stadt ent- 
sandt, und Während sie dorthin auf dem Wege sind, bescMftigt " 
uns der Dichter mit der Schau der Helena und der troischen Grei- 
se von der Mauer: dort treffen die Herolde dann 245 ein..."^"^^. 

Die Glaukos-Diomedes-Bpisbde st,ammt also doch wohl vom 



Dolonie vorkommt, die wahrscheinlich ein späterer Ein- 
Schub ist. 

25) Lorimer a. 0. S. 129 spricht von einem „Bruch der epi- 
schen Konvention". 

26) IliasstudienS. 77. 
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Iliasdichter selbst und ist von ihm bereitsa an diö Stelle ge- 
setzt worden, an der sie heute stelt"^. Das wii^d jetst im all- 
gemeinen nioht mehr bezweifelt ^^^ ; selbst ein so entschiedener' 
Verfechter der Analyse wie Jachmann ist der Ansicht, der Ilias- 
dichter sei dafür verantwortlich, daß die Ssene sich an Ihrem 
jetzigen Orte befinde-^^^ . 

Daraus folgt; daß auch das Briefmotiv -wie die. ganze 
Bellerophontesgeschichte. aus der es sich nicht herauslösen 
läßt— schon von Homer stammen muß. Da er, wie bereits erwähnt. 
die heroische Zeit als schriftlos hinstellt, durfte far ihn 
wohl keinerlei Verarl'.^ssang bestanden haben, nun plötzlich von 
sich aus das „Briel^'otiv" su erfinden und der Ilias einzufügen. 
Vielmehr läßt sich die Erwähnung der Scl>rlft 2 l68f nur da'- 
durch erklären, daß es sich bei dem „üriasbrief " um ein in" der 
frQdltion verhaftetes Element handelt, das von Homer im Rahmen 
der Q-laukos-DiomedeS'-Szene und des Bellerophontes-^Sagenstoffes 
mit , Übernommen worden Ist-' ^■. Daß Homer von einem „Briefe" ' 



27) Vgl. hierzu auch Borvm , leroic Poetry S. 287- 

23) Das versucht auch Malten ^u zeig^sn, der He 1/^^ 1944, S, 
2 auf die Verklammerung der Szene mit den Büchern 1 und 
H hingewiesen hat. 

29) Allerdiaia ao oh v oa forMA,^ a » 0» 8. 89; ".»...the only 
Homeriq mentipn of writing, if tiiis whole episode ia Ho— 
m©r*s. ..". lUr Homer als Verfasser auch L orimer a. 0. S. 
469ff j HQ.walA , Sarpedon B. 11^. 

JO) a. 0. S. 35; 48; §0. Daß er damit allerdings einen „Miß- 
griff" bsgangea habe, die Plasieruag „allen vernünftigen 
Forderungen von Ordnung und Struktur offenen Hohn spricht-' 
und der Diöhter sieh „eher als ein, Stümper denn als ein 
M©i®ter der Komposition'* erweist, wie Jachmann meint, ist 
ein© röiß subjektive Feststellm'äg, der wohl kaum jemand 
zustimmen düa^fte. 

31) Zur Quell© Homers vgl. oben S. 70. 
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spricht, beruht also nicht darauf, daß er die zeitgenössisclie 
Fähigkeit zu schreiben in die heroische Zeit zurückproji ziert 
hat^^S sondern auf der Treue des Dichters der Überlieferung 
gegenaber-^-^ ' . 

Da der Bell erophont esst off mit großör Vvahrscheinlichkeit 
letztlich aus dem Orient stammt-^^, liegt es nahe, anzunehmen, 
daß auch das Motiv des „üriasbriefes" in der Bellerophontessa- 
ge dort beheimatet ist. Briefe sind gerade aus dem Alten Orient 
in großer Zahl erhalten^^', und es wäre nicht weiter verwunder- 
lich, wenn sich dort auch das literarische Motiv des „ürias- 
briefes" gebildet hJitte. 

Im griechischen Raum© dagegen sind aus nsylcenis eher Zeit 
noch keine Briefe gefunden worden. Daß man diese im diplomati- 
schen Verkehr gekannt zu haben scheint, legt der berühmte Ta- 
wagalawa-Brief nahe. Trotzdem ist nicht sehr wahrscheinlich, 
daß hier ein Briefmotiv in die Dichtung eingogongen ist;denn 
im E^keni sehen Griechenland scheint das Schreiben offenbar 
eine weit geringere Rolle gespielt au haben als gleichzeitig 
bei den Völkern des Alten Orients. 

Hat Homer nun einen Anachronismus begai-igen, indem er Z 



32) So spricht Webster a. 0. S. 222 davon, Bell erophont es 
trage "a modern folded tablet". 

33) So auch Bowra . Homer and his Forerunners S. 13 Anm. 1: 
"Homer* s Single reference to writing is not inconsistable 
with the View that he knew and made use of it . The tablet 

äntn w hioh Proetus sends to the king of Lycia about Belleröphon 
with itia CAj^Atik Av^fi^and Swi^SüföLTro^Xi/ (II. VI, I68ff), 
is elearly a traditional element dating from Mycenaean . 
times. The plirases, with their air of mysteiy, are an 
essential part of the story. and agree with indications 
that Mycenaean writing was the concern of a special classt' 

34) Vgl. oben S. 87ff. 

35) Etwa in Boghazköi, Mari, Ugarit, Atnarna. 
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1 69 von einem Tl\/ol^ TTt^KtO^ spriciit^°^, oder kann es sich 
aucn hier noch um ein formelhaftes Element handeln? 

In Griechenland sind weder aus mykenischer noch aus ho- 
merischer Zeit Briefe in JPorm ^onj(H\M<f irtVKtRnach/eishar. An- 
ders dagegen steht es "bei den Völkern des Alten Orients. Zwar 
her]r6chen auch dort Tontafeln und Griffel als Schreibgeräte 
vor, daneben hat man aber bereits im zweiten Jahrtausend v. Chr. 
auf leinen- oder wachsüberaogene Holztafeln mit Pinsel und Tu- 
sche bzw. Griffel geschrieben^In erster LiniÄ scheint das 
(nach dem Befunde der bisherigen Ausgrabungen) fttr die Hethiter 
zu gelten. Sie pflegten ihre Hieroglyphen auf Holztafeln zu 
schreiben^'' und hatten sogar die Amtsbezeichnung „Holztafel- 
schreiber**^ '• Daß waohsiiberzogene Tafeln bereits im zueiten 
Jahrtausend in Anatolien im Gebrauch gewesen sind, beweist der 
Fond eines goldenen Griffels, der aus dieser Zeit stammt. Er 
kann nur zum Beschreiben derartiger Tafeln gedient haben, da 
-aioh bei allen anderen iiaterialien die Spitze hatte abnutzen 
massen^^^ . Illustdert wird dies durch ein -allerdings aus der 
Spät zeit stammendes- Relief bruchstuck aus Maras(?)^^^. Es 
zeigt auf einem seiner beiden Bilder den Prinzen Tarhumpias 
mit Pinsel, Tusohnitlpfohen und „Schulheft**, d. h. einem aus meh- 
reren Tafeln zusammengebundenen, mit einem iüiopfe verschließba- 



3(6) VgJ. oben S. 140 Anm. 32. 

36a) Bessert . Minoica S. 71fj 76 macht es sogar wahrscheinlich, 

daß der Gebrcuc^ von Holztafeln im Alten Orient Mlter ist 

als der von tönernen. 

37) Goetze a. 0. S. 172; Schmökel a, 0. S. 131; 148. 

38) Qtten . Bibliotheken S. 79; Bessert > Schreibstoff u. 
Schreibger. S. 9; Minoica S. 69. 

39) Qtten . Bibliotheken S. 80f ; Bessert . Minoica S. 73. 

40) Abbildujfigen bei JRiemschneider a. 0. T 75 und T 77; Bes- 
sert , Scnreibst. u. Öchreibger. S. 13 Abb. 7. Dort ferner 
noch eine Abbildung aus Sendschirli, die einen Holztafel- 
schreiber mit Diptychen zeigt (a. 0. S. 12 Abb. 3). 
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reif» Bacli. Ein solches ließ sich natiirlicliaucli gut als Brief v er ' 
wenden^^'i Das andere Bild'^^^ stellt den Prinssen mit Griffel und 
Vlochstafel dar. Dies dürfte dcrt benutzt worden sein^ wo das 
Auf gesei ebnete wieder ausgelöscht und iftie Tafel erneut gebraucht 
werden sollte/ wie laan es ja auch in spaterer Zeit zu tun pfleg- 
te. 

Daß nicht nur die Hethiter im Alten Orient auf fiolzta- 
feln geschrieben habeii, zeigen JBHande, die 1953/4 englische Aus- 
gräber in Halach in einem 23 m tiefen Brunnen gemacht haben. 
Otten berichtet, daruber^^^: «Für diese Frage erbrachten nun die 
Grabungen des Jahres 1953 im rs syrischen Kalach erfreulichen 
-Aufschluß, wo in dem <gut Icons^rrierenden} Schlaiam eines tiefen 
Brunnens die Bruci^tacike von B!lfenbein-> und Wallnußholztafeln 
gefanden worden. ...» Aushöhlungen am Rande der Elf enbeintaf ein 
sollten wohl zur Verbindung mehrerer Tafeln, etwa durch Leder - 
baader , dienen oüd ergaben so ein „Buch" . Auf der Außenseite 
eines dieser Stücke fand sich der Veimerk: »Palast Sargons,^^^ 
des ICOnigs der Velty des Königs von Assyrien. . .*. Auf einem der 
Holzbretter ; die dem gleichen Zwecke dienten, fand sich gar 
noch eine dünne Schicht von 19achs und darin ein winzig geschrie- 
bener iLeilschrifttext eingedrückt.** 

Aus all dem geht hervor, daß derliiÖ|IlWlD^ yenigstens im 
Vorderen- Orient bereits seit dem zweiten Jah^ausend im Gebrauch 
gewesen ist. Ob das gleiche auch für das damalige Griehenländ 
gilt, iHßt sich zwar nicht mit letzter Sicherheit sagen^^^, es 
spricht jedodti vieles dafür, daß Homer nicht nur das Motiv des 
„Uriasbriefes**! sondern cuich die Formulierung „yei^Ml iV W1V4UI 
^"^^^^ *» aas einer Traditicm übernommen hat, die letzten Endes 
auf den Alten Orient zurüclzweist. Damit bestätigt sich die Be- 
merkung des Plinius n. h. 13, 11, 21: „pugillarium usum fuisse 
etiam ante Troiana tempora invenimus apud Homerum**. 



41) Biemaohneider a. 0. S. 93. 

42) a. 0. T 77- 

43) Bibliotheken S. 80; vgl. ScbmCke?. . ür, Assur und Babylon 

S. 139- 

44) Sargon n 752 - 705- 

^^) Bessert hat es jedoch wahr söheinli 6h gemacht (Minoica S. 
67ff, besonders S. 76ff); nachzuweisen sind Holztafeln im 
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Zum Schluß bleibt nocli zu untersuchen, Mb es mit dem von 
Thukydides^^^ und Diodor^^^ erwähnten „Uriasbrief" auf sich 
hat. Handelt es sich um einMotiv, das sicherst nachträglich 
mit dar Person des Pausanias verbunden hat, oder muß auch hier 
-wie vielleicht bei der 2. Sam. 11 berichteten Episode- ange- 
nommen werden, daß es sich um einen historischen Bericht handelt 
und der Brief wirklich geschrieben worden ist^^^? 

IHir die erstgenannte Möglichkeit küimte sprechen, daß 
ÜJhukydides ausdrücklich die EinscLrinkung „ x5^ ViA^^*^^ " ^^^ 
braucht. Er hat also munaiiche Erzählungen als Quelle benutzt. 
Daraus eöclnren sich auch gewisse Ausschintiokungen und Übertrei- 
bungen, 8Ö, daß es sich ausgerechnet um den letzten und ab- ^ 
sohli0ßen4en Brief an Ar taba^os gehandelt haben soll (ti\\vld^^ 
JU?»X<^ ?Riccö\a^1\fH ÄfC*(V<5oV ), die Ausführlichkeit, mit d^ir 
erzählt wird, vtie der Bote das Siegel nachmacht, ehe er das 
Schreiben öffnet, die i'atsa che, daß er darin auadrüdsilich ge-'^ 
nannt gewesen sein soll (dl4Sv ^?if^v Jjj1|[f^tvö» WHrv^i/ ). Daß 
jedoph die gansie beschichte Erfindung der Gewährsleute deiä . 
fhukydides sein soll, ist nicht ausgemacht. Pest steht nämlich 
auf jeden Fall, daß Pausanias mit Artabazos unterhandelt hat. 
Da er natarlich nicht persönlich in das persische Lager gehen ^ 
konnte, ist es so gut wie sicher, daß er Briefe behutzt haben 
wird* So war er am wenigsten der Gefahr, ausgesetzt, daß die 
Spartaner etwas von seinem Twa erfuhren. Hätte er dagegen Unter- 
händler geschickt, dann hätten diese leicht etwas von ihrem 
Auftrag verraten können. 

Da nun, der Verkehr mit den Persern unter allen Umständen 



griechischen Baume erstmals zu Beginn des .5. Johrh. in 
Cypern. Es handelt sich dber, wie Bessert zeigt, nicht 
um eine Neueinfährung, sondern um eine Beibehaltung aus 
vorhellenisoher Zeit. 

45) 1, 132, 5. 

46) 11, 45, 1f. 

47) Pur die Echtheit des Briefes: Ed. Mever .Q. d. A. III- 
a , «^1 ^ ; ^ehmann-Hau-nt . jülio 1^, I92O, S. yif; dagegen: 
BelOQh . ör. Gesch. I S. 455; 11^ S. 155. 
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geheim bleiben mußte, lag die Konseq.uenz nahe, daß die Boten, 
die die Briefe Überbrachten, nicht zurücüphren durften. Es ist 
also sehr gut denkbar, daß Pausanias in seinen Schreiben dem 
Veiphandlungspartner dece^it sprechend Anweisung gegeben und so 
wirklich „Uriasbriefe" geschrieben hat. Auf diese Idee könnte 
er sogar durch flomers Bell erophonteser Zahlung bzw. eine späte- 
re Fassung des Stoffes gebracht worden sein. Er hätte dann eben 
einen altbekannten l*rick angewendet. 

Trotzdem muß auch mit der JiÄöglichkeit gerechnet werden, 
daß das Motiv hier sekumdar ist. Denkbar ist jedenfalls, daß man 
nach der Entlarvung des Pausanias sich im Volke gefragt hat, 
-weshalb der>4^^y J^^^'!kO^ wohl vom Vertrauten zum Verräter an 
I^ausanias geworden sei. Da es sich ja sowieso um Briefe handelte. 
konnte man leicht darauf kommen, den Qrund dafür, daß der Bote 
seinen Auftxjaggeber verraten hatte, in eben dem Briefe zu suchen. 
den er zu aberbringen hatte. Auch da mußte sich das Uriasbrief- 
motiv aufdrangen, das seit Homer in Griechenland allgemein be- 
kannt gtuwesen ist. 

Eine Sntsohei düng darüber, ob die von Pausanias angeblich 
verfoßten „üriasbriefe" historisch oder fiktiv sind, ist also 
nioht 81U treffen. Auch der Bericht des Diodor aber diese Bege- 
benheit hilft nioht weiter; es scheint sich dabei vielme'ir ir- 
gendwie um ein Exzes^pt der thukydidei sehen Darstellung zu han- 
deln. Als Vorbild far den „üriasbrief " der Pau^aniasgesohichte 
ist aber so oder so letztlich die Bellerophontessage und damit 
«mittelbar oder uiimittelbar-- Homer wahrscheinlich. 
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5. Dos Blattargleichnis . 



Auf die pfTäzise £^age des Diocitdes Z 12^: 
antwortet 01a\ikos v. n45ff: 

CfvXU tdt^V jfnjiAOi ^yi^Ä^^ )^u JAU 3v T* v^j 

Äti TVoAh wfvfH)' »••■'* ^^^^ * ®® Tolgt dl© Erzählung d^t 
BelleropliontesgGsobkchte . 

Auffällig ist, daß Glaukos aaimohst auf die Frage dos 
Dlomedas gar niolit eingeht. Betrachtet man die formal und in- 
hAltli oh nächste Parallele imy ^^ so antwortet djgrt Astero- 
pöios auf die Trage des Achilleus (150) «XI^^TT^W 4?^ iv^^V ;" 
swar auch isuerst wieder mit der Formel (155): 

dann aber« genau auf die Frage eingehend« (154f): 
s aber muß im Z bis ganz zom Schluß der 
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Biomedes aber muß im Z bis ganz zom Schluß der 01aukosrede tjj^x- 
ten, ehe er erfahrt, wen er vor sich hat^^. Die Formel „ti ^ 



1) . Dies ist die einzige Stelle, an der außer Z 119ff ©in 

Held einen t^nbekannteii angreift und anspricht. 

2) Baß Glaukos auch dann noch nicht seinen Namen nennt, mu> 
tet merkwürdig ©n. und schon Finaler (Homer I S. 43, ll 
S. 62) hat dies darauf aurackgeftthrt, daß Homer ein© 
stark zuscuamengedrängte Darstellung seiner Vorlage ge- 
be. Fs ist aber anscheinend eine Eigenheit des homeri- 
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YtVt'h» ^^^'v^it;" liofcrt© das Stichwort Y^vt'^j , und daran wird 
aie Bemerkung von der Vergangliclakeit der Menschen angeknüpft. 
V. d. Mahll sagt dazu^'; „Dem Dichter scheint ein tralatizi-- 
sches tiefsinniges Wort ü"ber die Jtv^^ der Menschen, das er 
anderswoher kannte und auch ^ 464f in besserem Zusammenhang 
verwertete, Eindruck gemacht zu haben. Das^u^ yS^l^^ \gii\vu^; 
reizte ihn, es hier anzubringen...". Ähnlich schreibt auch 
Pränkel vom Blättergleichnis^': „Das Bild kehrt ausgeführter 
Z 146 wieder, in sich ebenso deutlich^^, aber in dem Zusammen- 
hang kaum unterzubringen, wie ein Fremdkörper; denn das Stich- 
wort ^Vvt'n 9 auf welches das Gleichnis einsetzt, bezeichnet 
145 das Adels geschlecht, die einzelne Familie, die Abkunft, in 
146, 149 aber die Generation aller Gleichzeitigen. Der verbin^ 
dende Gedanke läßt sich kaum erraten; etwa »was fragst du nach 
meiner Abkunft? Ich bin ein vergänglicher Mensch, einer wie al- 
le (kein Gott 128ff); das sollte dir genügen.' Freilich paßt 
zu dieser befremdenden demokratischen Anwandlung nicht die gan- 
ze folgende Eede, am wenigsten 209ff. Jedenfalls zeigt sich 
hier das schöne Gleichnis und der in ihm verkörperte Gedanke al 
ein selbständiges Gebilde, das der Süjigar in-f.eiii Gedicht hiii>.. 
einzuschmelzen nicht vermocht 3aato" 

Daß es sich bei dem Gleiclmis um eine Formel, einen To- 
pos ', einen Typos'' handelt, Ist anzunehmen. Schon das zwei- 
malige Vorkommen -bei Homer zeigt das ' . In späterer Zeit tritt 



sehen Epos, dort, wo der Dichter bereits den Namen des 
Helden genannt hat, diesen nicht noch einmal von seinem 
Träger wiederholen zu lassen, vgl. t 153ff. 

3) a. 0. S. 114. 

4) Gleichnisse S. 41. 

5) Wie 0^464. 

6) V. d> Mühll a. 0. S. 114. 

7) Fränkel « Gleichnisse S. 41 Anm. 1. 

8) ^464 lehnt es Apollon ab, mit PoscJ^don der Sterblicher 
wegen zu kämpfen und sagt (462ff):^ 
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dor Qedanke/ der in Ihm som Ausdruck koomt, in der lyrisclien 
Dichtung stark hervor, oft Terbunden mit der sich daraus erge- 
benden IConseqtuenz: Garpe diem^^» 

Hoaer b^w. der Dichter der Glaükos-Biomedes-Szene wird 
die Worte aber xiiöht nur übernommen haben, weil sie ihm gut 
gefielen, sondern sie sind gleichzeitig ein wichtiges Glied für 
die Komposition der Bpisode. 

Diomedes fragt Z 1.53:nUy ^% Gv m,CP{^tCt^; I^X^^'^'^^M^ 
Darauf könntJaan eigentlich nur eine Antwort ähnlich der des 
Asterppai OS T 1 '?4']rf erwarten. Der Dichter will hier aber die 
Bell erophontesges Chi cht e einfogenv Also muQ er irgendwie moti- 
vieren, weshalb Glaukos so weit ausholt und von den Taten seines 
Großvaters berichtet. Das tut er nuh sehr geschlcKit, indem er 
das Blatt ergl ei Chili 3 benatzt. Dessen Sinn wäre dann hier etwa: 
»Du fragst , wer i ch bi n? Der einz eine Mens ch- i s t ni cht s , di e 
Menschen kommen und schwinden . Was Bestand hat , ist alle in der 
Stamm, das Geschlecht. Wenn ich also Wesentliches aber laich 
aussagen soll, dann muß ich von unserem Stamme Ujitf^y V^vl'jfy "^^ V51 ) 
berichten '. Der Repräsentant dieses Stammes aber ist Bellero- 
phontes.* So fahrt 8« In genealogisches Bewußtsein Glaukos da- 
zu, die Bellerophontesgeschichte zu erziihlen. Dieses Bewußtsein 
klingt auch am Schluß der Erzählung wieder deutlich an (207ff), 



'^^(fh^'l^iy tlhl\)0'OQ^)/ il^ovfjj V^fl^TT^V l'läüVnj ^ 

Daß diese Stelle auf Z 146ff zurückginge, wäre möglich, 
nicht aber der umgekehrte Vorgang. Doch auch dort hat ja 
das Blättergleichnis nicht seinen ursprünglichen Sitz. 
Homer (bzw. in der Glaukos-DiomedeS'^Szene vielleicht 
schon sein Vorgänger) muß es also anderswoher gekannt 
haben. 
9) Vgl. Semonides fr. 29D (von Vielen dem Simonides zuge- 

sprochen) • Musaios fr. 5D; Mimnermos fr. 2D. 
Zum Blättergleichnis bei Homer und den Lyrikern vgl. auch 
Tf?« Elliger . Gleichnis und Vergleich bei Homer und den 
prrienhisolKsn TraPdkern, Diss. Tübingen 1955, S. 66ff. 
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besonders in den bekannten Versen 208f : 

Das Ende der ßiaukosrede greift also wieder auf den Anfang z\x- 
rück^^: Dasjivo^ ^<»^t{poJV ist eine Veipflichtung, ihm hat sich 
der Einzelne unterzuordnen und zu dienen^'. 

Das Bl.öttergleichnis hat also an der Stelle Z 146ff 
durchaus einen Zweck im Sinne der Komposition zu erfüllen, es 
ist mit der Glaukos-Diomedes-Szene verbunden und wird daher 
von Homer wahrscheinlich schon in. seinem jetzigen Zusammenhang 
mit libernömmen worden sein. Dennoch durfte klar sein, daß es 
nicht von vornherein für diese Stelle geschaffen worden ist. 
Erst eine Umintierpretation und neue, genealogische Sinngebung 
lassen es dort die ihm zugedachte Aufgabe erfüllen. 

Der Gedanke, der in dem Gleichnis Z 146ff/?^464f ur- 
sprünglich ausgedrückt gewesen ist -'', war in der frühen grie- 
chischen Dichtung anscheinend außerordentlich beliebt. Dabei 
scheinen aber die verschiedenen Passungen irgendwie von einan- 
der oder von einem gemeinsamen Vorbilde abzuhängen. Semonides 



dort fehlt das Musaios-Pragment . 

Den Gedanken von der Flüchtigkeit menschlichen Daseins 
hat W. Kranz . lelt und Menschenleben S. 183ff, von Homer 
und dem AT ausgehend verfolgt. Dort finden sich auch 
weitere Stellenangaben. 

10) Vgl. auch Trencsenyi-Waldapfel a/ 0. S. 352. 

11) Vgl. Trencsenyi-Wal daT)f el a. 0. S. 354. 

12) Diese Betonung des Stammes, der Familie, der Sippe ist 
auch sonst noch im Griechischen nachweisbar, so werden 
beispielsweise nach den Leistungen der Väter die Söhne 
des Hektor und des Odysseus „)Iq:mc^V(^^ " ^^cL iikAwAfl^yüj" 
genannt; ein Fluch vererbt sich (wie bei den Tantaliden) 
über Generationen. Noch stärker ist das genfilogische Be- 
wußtsein bei Israeliten und Römern ausgeprägt gewesen. 

13) Bloß zur Veranschaulichung der Fülle dient ein Blätter- 
vergleich B 468; 800. 
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(oder Simonides) bezieht sich ausdrücklich darauf '': 

Davon ausgehend beklagt er -'dann, '^daß die Menschen nicht ■beden- 
ken, daß sie schon nach kurzer Lebenszeit alt werden und ster- 
ben massen, und spricht die Aufforderung aus (v. 12f) : '': 

"^^y^ luv dxdiJ!^y 

Ganz ö,hnlich kliVigt auch Mimnermos fr. 2 D v. Iff : 



.i^igt auch Mimnermos fr. 2 D v. 1f 

ioJ^cj jj^x'* tfiT/u?"^ a-vV^^s'^ cA-S'^^rcÄi ^iA\«n/; 



Lesky • ' schreibt 'So^ar, der Verfasser zitiere die entsprechen 
de Homer st eile. Darauf scheint die Gleichheit der verwandten 
Begriffe Ot<^Cf1;A^«>*-iA^©^ l3fi^ sowie die Assonanz (pi;^)^^(^V4l 
hinzuweisen. Das Vorbild muß aber nicht gerade die Homerstelle 
Z 146ff gewesen sein, sondern der Ljriker kann das Motiv auch 
aus einer anderen Dichtung entlehnt haben '^^o 

Unter dem Namen des Musaios schließlich ist das Frag- 



14) Ff. 29 D V. 1f . Es dürfte auf Z 146ff angespielt sein/ 
wenn auch v> d. Mühll a. 0. S. 114 meint, es brauche 
nicht die Stelle im Z gemeint zu sein, sondern es keime 
an die Originalstelle in einem anderen „homerischen" 
Epos gedacht sein. 

15) Das Motiv des „Ccrpe diem" ohne Verbinduijg mit dem Blät- 
tergleichnis auch bei Theognis, Elegie 1 D v. 567ffe 

16) GGL S. 114. 

17) Schwierig ist es, aber das zeitliche Verhältnis der 
Semonides-, Mimnermos- und Musaiosstellen zu einander 
etwas auszusagen. Es ist aber durchaus wahrscheinlich, 
daß gegenseitige Abhängigkeit vorliegt. 
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^1 50^ 

Da Musaids für die Alten zeitlich vor Homer lag, liat Clemens 
Alexandrinus sogar angenommen, Homer habe nach dieser Stelle 
sein Gleichnis geformt COjJiy^^ J^lUV^Afir^^O • Heute wird man 
eher an daö umgekehrte Verhältnis denken, zumal e.-3 sich bei den 
Aus drucken )^Sit)«<Jf« \ (Ü^OVPcÄ. undtS^ (0%K<'^1 )/v9^VA)TiW^ J^V^^ um 
ausgesprochene Homerismen bzw. Formeln aus der epischen Dichtuiig 
zu handeln scheint. Das gleiche gilt auch für das all itteri er en- 
de {lA/A^^-. ifi/^i ^ das ebenso noch bei Mimnermos vorkommt ^. 

ober die Herkunft des Blättergleichnisses auf griechi- 
schem Boden llCßt sich also nur sagen, dai^ Homer es schon in der 
Ehapsodendichtung vorgefunden haben mu.6* Es kann nicht für die . 
Glaukos-Diomedes-Szene geschaffen worden seir/ ihr Verfasser 
hat sich des Kunstgriffes bedient, es zur genealogischen Formel 
umzudeuten. Sein eigentlicher Sinn tritt an der Stelle y464f 
und in der lyrischen Dichtung in Erscheinung. 

Nun haben schon Ameis-^^Hentze-Cauer (zu Z 146) auf eine 
Stelle bei Jesus Sirach aufmerksam gemacht, die ungewöhnlich 
stark an das homerische Blättergleiehnis anklingt. Es heiEt 
dort^^); 

'71W JlD^l 7113 Drw 



18) Fr. 5 D. 

19) Cl* Alex, Strom. 6, 5. 

20) Vgl. oben S. 149. 

21) 14, 18f . Der hebräische Text nach Smend a. 0. S. l6 hebr 

22) Die Übersetzung der Verse I7 - I9 lautet bei Smend a. 0. 
S. 24 deutsch; 

14, 17 Alles Fleisch verschleißt wie ein Kleid, 

und es ist ein ewiges Gesetz: sie sollen sterben* 
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t ■■■■■■ .. ^ ■ ■ ■ 

.Die griechische Übersetzung der LXX gibt das so wieder: 

OA/tWt Y^^iiiK G«fe>V\OS V^«*^ (^nw^'^^^ 

Der ZusammeiQhang. mit dem Kontext ist selbstverständlich 
ein, anderer als in der Ilias. klingt aber deutlich an die Stim- 
mimg griechischer lyrischer Gedichte an, 14, 3ff hatte Sir ach 
vor dem Geize gewarnt. Stattdessen solle man lieber die erlaub-* 
ten Annehmlichkeiten des Lebens genießen (1lff), und das wird 
damit begründet, daß ja plötzlich der Tod kommen köxme. In die- 
sem Sinne fällt 'dann auch der Vergleich zwischen Menschen und 
"Blattern, der die Vergänglichkeit des Lebens unt erst reichen 
'A-^SOll;. 

Natürlich Wäre es völlig abwegig, einen direkten Zusam- 
menhang zwischen Sirach 14, 17 --19 einerseits und II. Z 146ff 
bzw. » 464f andererseits ansunehmen. Das Buch Jesus Sirach ist 
erst ca. 190 v. Chr. al>gefaßt und nach 11 7 v. Chr. vom Enkel 
des Verfassers ins Griechische ubersötzt worden. ^-^^ Sirach 
hätte zwar theoretisch die homerische Dichtung kennen. kennen ^ 
doch davon ist nirgends etwas zu sparen. Daher ist anzunehmen, 
daß die Stelle 14, 1 8f in der israelitisch-orientalischen Tra- 
dition verwurzelt ist. Schon die Form des Spruches weist dort- 
hin: der typisW semitische parallelismusmembrorum, die Aus- 



18 Wie cLer Wuchs der Blätter am immergrünen Baum, 

eines verwelkt, und ein anderes wäQhst hervor, 
so sind die Geschlechter von Fleisch und Blut, 

eines stirbt, und ein anderes wächst heran. 

19 (Auch) alle seine Werke müssen vermodern, 

und was seihe Hände schaffen, folgt ihm nach. 
23) Eißfeldt ; Einleitung^ S. 738f . Eichtner , BZAW 62, 1933, 
S. 9, gibt das erste Drittel des zweiten Jahrh. v. Chr. 
bzw. um 130 als Daten für Abfassung und Übersetzung des 
liber ecclesiasticus an. 
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drucl£e"?i|l"^'^ (v. 1 7) und das Begriffspaar 13 ?] "lU^ ^ • 
Aber aucii der Inhalt fügt sicli in den Ralimen anderer, älterer 
Stellen des Alten Testaments ein. Bauogartner^^ nennt die Be- 
trachtung über die Vergänglichkeit des Menschen ein Motiv des 
Klageliedes. So klingen auch mehrere Psalmstellen :Ps 39» 5-7* 
12, wo der Mens oh mit einem Hauch, ^ij} (was auch ein Nichts 
bedeutet) verglichen wird, 
PS 62. 10; 
Farwahr, ein Hauch sind Menschenkinder, 

©in Trug Menschenwesen, 
Auf der "Wage schnellen sie empor, 

leichter ols ©in Hauch zumal !^^A, 
Ps 90, 5 ■> 10^ ^^ ; daraus V. 5f : 
Du Säest sie aus' jahraus jahrein, 

sie sind wie das Gras, das nachwächst. 
Am Morgen blüht es auf, wächst naohy 

am Abend welkt es und verdorrt,, 
PS 103. 14 - 16; 
Denn er weiß, woraus wir gebildet sind, 

ist eingedenk, daS wir Staub sind. 
Des Mengchen Tage sind gleich dem Gras, 

wie die Blute des Feldes, so blüht er. 
Wenn der Wind darüberfährt, ist er nicht mehr, 

und seine Stätte kennt ihn nicht mehr^'*^'. 
Hieb 13^ 25 heißt es; 
Willst du ein verv'/elktes Blatt noch schrecken 

oder dürre Sto;ppeln noch verfolgen?, 
der Prediger Salomo sagt 1 . 4a; 



24) ZAW 34, 1914, S. 183. 

25) Übersetzungen von A. Bert hol et . 

26) Vgl. auch Kranz a. 0. S. 184. 

27) Die danach gedichtete 3« Strophe des Liedes „Nun lob, 
mein Seel, den Herren" (EKG Nr. 188) von Joh. Gramann- 
Poliander klingt wieder stärker an die beiden Homerstel- 
len an; das Blättermotiv ist hinzugefügt, was bei dem 
ehemaligen Leipziger Thomasschulrektor nicht verwundert. 
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Ein G es Chi ©cht geht dahin, und ein anderes kommt ; , 
Jesa.la 1 , 30 steht die Drohung; 

Denn es .wird ihnen ergehen wie Eichen, deren Laub verwelkt, 
und wie Hainen ohne Wasser. 

^orte tiher die Nichtigkeit und Vergänglichkeit des. Men- 
schen finden sich also im Alten Testament in großer Zahl. Noch 
häufiger sind dort die Stellen, an denen menschliches Wesen und 
Tun überhaupt mit Bäumen oder Teilen davon (Wurzeln, Stumpf, 
Stamm, Blätter, Früchte) verglichen werden^ ^ V Dieses Motiv des 
Vergleichs zwischen Mensch und Baum läßt sich aber nicht nur in 
Israel, ifondern auch im Alten Orient nachweisend^. 

Bei Jesus Sirach hatte die Erkenntnis von der Wichtigkeit 
des Menschen (wie ,in der griechisclien Lyrik) zu der Konsequenz 
geführt, das so kurze Leben möglichst eingehend zu genießen, so- 
lange noch Zeit dazu sei. Auch das ist nichts Neues, sondern fin- 
det sich schon an verschiedenen Stellen des Alten Testaments. 
Die bekannteste, Jesa ja 22, 13j lautet: „Lasset uns essen und 
trinken, denn morgen sind wir tot!" Auch dieser Gedanke ist 
nicht auf Israel beschränkt, er findet sich z. B. schon im Gil- 
gameschepos-^ ' und im ägyptischen Harfnerlied*^^ . Her odot berich- 
tet^ ', daß die Ägypter sich diesen Gedanken beim Gelage dadurch 
vor Augen geführt hätten, daß sie die Fachbildung eines Toten 
im Sarge herumgereicht hätten. 

So bestätigt^ sich auch hier Eißfeldts Satz^ ', daß die 
Erzeugnisse der Weisheits dicht ui3g, zu denen ja auch das Buch' 
Jesus Sirach zählt, „Sammelbecken für Jahrhunderte altes Tradi- 
tionsgut" seien. Das bedeutet aber, daß Sir ach 14, iSf wphl kaum 



28) Kaiser , Der königliche Knecht S. 97f, führt mehr als 20 
altte st ament liehe Beispiele an, die auf die Sprache der 
Weisheit zurückgehen dürften. 

29) Vgl. Kaiser . Der königliche Knecht S. 97. 

30) Kol. III; AHET S. 74f. 

31) ANET S. 467- 

32) 2, 78. 

33) Einleitung-^ S. 740. 
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von den griechischQn Passungen des gleichen Gedankens abhängen 
kann. 

Daß griechisches und orientalisches Blättergleichnis un- 
abhängig voneinander als Elementarge danken entstanden sind, ist 
also durchaus rnöglich. Man hat aber gerade in neuerer Zeit 
so viele Übereinstimmungen zwischen griechischem und altorien- 
talischem Gedanken- und Forme Igut gefunden^ ', daß auch in die- 
sem Falle mit einem historischen Zusammenhang gerechnet werden 
muß. Denn die von Homer Z 146ff/^464f übernommene Stelle könn- 
te letztlich von altorientali sehet Weisheit abh&ngig sein. 
Über Vermutungen ist hier aber nicht hinauszukommen; es fehlt 
das zum Beweis notwendige Zvrisohenglied, d. h. eine orientali- 
sche Fassuxig des Mbtives aus früherer Zeit, die mehr als nur 
gedankliche Abklänge an das grieohisohe Blgttergleichnis bringt 
Von Sirach aus über mehr als ein halbes Jahrtausend auf eine 
derartige Vorlage zuruokzusohließen, wäre sehr gewagt. Sein 
Spruch Ist aber das einzige orientalische Beispiel, das auch in 
der Formulierung an die griechischen Farollelen onklingt. 



34) Vgl. Dornseiff . Hesiods Werke und Toge und das Alte Mor- 
genland (1934), Antike und alter Orient S. 72ff. Er 
führt a. 0. S. 79 auch einen Aufsatz Hölderlins „Paral- 
lelen zwischen Salomos Sprichwörtern und Hesiods Werken 
und Tagen", 1790, an. Aus neuester Zeit ist vor allem 
Gordons Aufsatz /'Homer and Blble** zu nennen. 
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EXKURS: i:V.Po>wCbQi Homer 



Im V. 183 des secbstön Gesanges der Ilias wird von Homer 
erzählt, Bellerophonteg habe die Chimaira getötet „ -yJ^WV XiJbU^l 
TtluljC^cL^ «. ?ias ist mit diesen 'S^CJv "DifötfoC gemeint? 

Das 1 ort TlPoC^ '' kommt bei Homer zwölf mal in der Ili- 
as und viermal in der Odyssee vor. Eine kurze Betrachtung die- 
ser Stellen soll zeigen, welchen Inhalt dieser Begriff in den 
homerischen Epen hat und wie demgemäß auch der Vers 183 zu in- 
terpretieren sein wird. 

1 ) B 324. Odysseus erinnert die Griechen, um sie zu ermutigen. 
an ein Ereignis, das vor ihrer Abfahrt in Aulis geschehen war 
( V. 303ff): Dort war während des Opfers ein Drache aus dem Al- 
tar geschlüpft, hatte acht junge Vögel in ihrem Neste und an- 
schließend ihre umherflatternde Mutter verschlungen und war 
dann plölÄlich von Zeus versteinert worden. Daraufhin hatte der 
Seher Kalchas den Griedien geweissagt (323ff): 

^u^v mv io<)^ i(fi|Vi ^^f^^ f^^ MU'tU^'iV^, 

Wie jener die neun Vögel verschlungen habe, würden auch die Grie- 
chen Troia neun Jahre bela£ern und es im zehnten dann einnehmen. 

Das l%P*5hat hier also eine ganz bestimmte Form -der Dra- 
che erscheint und vsrschlingt die Vögel- und eine konkrete Aus- 
sage: der göttliche Wille des Zeus wird den Griecien geoffenbart 
die am Beginn ihres Feldzuges stehen. Dessen Ausgang wird gleich- 



• 



1) Zur Etymologie des Wortes vgl. Osthoff, ARW 8, 1905; S 
51ff. Er fihrt Tt^<^^ zurück auf ie. ^^r- "Bs, womit 
auch niXw^CoM) zusammenhiingt . 
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sam schon im l1P«<.( des Zeus vorweggenommen. 

2) A | 76 » Athene wird von Zeus zum' Schlachtfeld entsandt , 

um den Griechen beizustehen (v. 73ft) , Ihr Flug vom Olymp her- 
ab veranlaßt den Di cht e r zu dem V ergl ei ch ( v . 7 5f f ) : 

Auch hier manifestiert, sich also das tCj*vj in einex ganz Icon- 
itsten Form: es erscheint als Stern. Vom Dichter ist nicht mit- 
geteilt , Was der Inhalt dieses Zeichens sein kann . T e nn es ab er 
sowohl Schiffern, als auch einem Heere gesandt werden kann, so 
zeigt dies, daß seine Bedeutung nicht von vornherein festge- 
legt sein kann, sondern sich aus der jeweiligen Situation des 
Empfängers ergeben muß. Aus diesem Grunde sind eben die „Se- 
her" notwendig, die die t4PAl<*von Fall zu Fall auslegen. 

3) A 39^' Agamemnon hält v. 37Qff Diomedes tadfslnd die Ta- 
ten sc Ine 3 Vaters Tydeus vor. Unter anderem gehört dazu, daß 
er einst in einen Hinterhalt von 50 üamdmeern geraten war. Es 
heißt dann (39Bf):- 

ütie sich diese Cif-aa»^ hier geäußert haben, verrät Homer nicht. 
Aji der Stelle ist aber der Inhalt deutlich: es handelt sich 
um eine göttliche Weisung an Tydeus," die das Schioköal des 
Maion betrifft . Auch hier ist also das tifolc die Offenbarung 
des göttlichen Willens für €lnen bieötimmten Fall, für eine be- 
stimmte Situation. Sie ist für den Menschen, dem sf 3 zuteil 
wird, normativ. 



4) J^ 408. Auf den Tadel des Agamemnon antwortet Stheneios 
(404ff)," daß sie sich vor den Leistungen der Väter durchaus 
nicht zu schämen brauchten, ganz im Gegenteil (406ff): 
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Es ist weder gesagt, wiö^ sicli die t.%fa(t:^ geäußert höben, 
nocli, was ihr Inhalt ist. Aber auch hier offenhart sich der 
göttliche Wille ftir den speziellen i'all deö Feldztages ^.^gen. 
Theben. DieXifWl^l 'd^Gv müssen mit der Absicht der Helden, 
die Stadt einzunehmen, übereingestimmt haben, anders, als es 
bei den Vätern der Fall gewesen war (y. 381). Daß auch hier 
das tif«^^ sich in einer konkreten Form geäußert hat, klingt 
vielleicht noch in v. 408 b an, wo von einer Hilfe des Zeus/ 
die Bede ist. Wie sich diese geäußert hat, ist leider nicht ge- 
sagt. 

5) E 742 . Athene ^rüstet sich zum Kampf e und hängt u. a. auch 
die Ägis um( 738,). Diese wird in den folgenden Versen beschrie- 
ben, und es heißt (741f): 

uiimii U^ni-^ i<5(j><<^ c/<;ivoTo TnXufw, 

Hier macht die Interpretation des Begriffes Xlj^öt^ zunächst 
Scbwierigkeiten. Was gemeint ist, wird jedoch deutlich, wenn 



man 



Py /\ ^ » zum Vergleich hinzunimmt , Die Situation ist dort 
folgende: Am Morgen sendet Zeus Eris zu den Schiffen der Achiier; 

DastiP*«.^ muß hier ein Zeichen des nahe bevorstehenden Kampfes 
sein. Da Eris es in den Händen trägt, ist damit die Ägis ge- 
meint. Man kann also sagen, daß auch dieses tWceine konkrete' 
Vorstellung zum Inhalt hat: Wenn Zeus die ügis zu den Menschen 



2) Hier scheint sich noch die Verwandtschaft vontipÄ^ und 
tih\jQ((N)zM zeigen; vgl. Osthoff a. 0. S. 52ff. 
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scMcktj will er, daß es zum Kainpfe Izovmt^K Trotzdem aber un- 
terscheiden sich die Stellen E 742 .und /\ 4 erheblich von den 
ahrigen/ an denen xif'i^Merwähnt werden. Es handelt sich zwar 
auch hier um eine Manifestation des göttlichen Willens des Zeu£ 
doch wird dieser nicht durch das Lip^C den Menschen geoffen- 
bart. Sie nehmen die Ägis nicht. war r, sondern spuren nur dereai 
lirkung- Ferner muß die Bedeutung diesesl^fös^j nicht erst von 
Fall zu Fall erschlossen werden . sondern steht von vornherein 
fest. So kann die Ägis E 742 generell als iläö^t^^^ dl^'O)(©c0 
"bezeichnet werden ''. Immer wenn sie zu den Menschen gesandt 
wird, ist es der .Wille des Zeus, daß es zum Kampf o kommt ^^. 

llr. _. ■ ■ ■ 

t)'/\ 28. A 1 5f f wird geschildert, wie Agamemnon sich zum 
jiampfe. rüstet. V. ,'19ff wird sein Panzer be.schrieben, und dabei 
h^iit es (v. 26ff): 

Auch hier ist von einem- TS P0I5 , die l^ede;.' Eo!3 sich kon- 

kret in dem zeusgesandten Regenbogen. Ein beiBtimGt'^r Inhalt ißt 
ihm nicht von vornherein zugewiesen. Das geht auch aus der Stel. 



3) Zur Ägis vgl. 229f; 308ff; 318ff; P 593:ff. 

4) Dieser Ausdruck kann aber auch für alle anderen seusge- 
sandten Zeichen verwendet werden ^ vgl. M 209 ; 1| 320, 

^) Arne 1 s-ITent a .^-Cauer erklären die Tatsache ^ daß die Ägis 

als Al^^ XlPÄC ^?>«0X^^® bezeichnet wird, damit, daß 
Zeus durch sie Schrecken verbreitet habe. Das ist aber 
gerade ein Charakteritikum der Ägis als solcher und be- 
ruht nicht etwa darauf, daß sie einXlPÄC ist. Die ^os- 

"tSiOl h\\KVl9^K dsX^^X^^^ ^^^ neutral und nicht et- 

wa auf die Bedeutung „Schreckens zeichen" beschränkt, wie 
die Verwendung M 2O9 und"fr320 zeigt. 
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8) P 548 hervor: Um des Patroklos Leiclie tobt der Kampf. Da 
schickt Zeus Athene,, die den Griechen beistehen soll, b^lft 
heißt es dann: 






Der fiegenbogen wird hier als ein Zeichen sowohl des Krieges 
als auch dos kalten 1 int erstürme s bezeichnet. Er hat also kei- 
ne, eindeutige, vo|i vornherein festgelegte Bedeutung. 

9) M 209 . 

10) M 229 « Die Troer sind im Begrif f ^ den Graben des Schiffs- 
lagers au ttborschreiten. Da schickt Zeus ein Xtp?t-5 • ®^^ Adler 
erscheint, der eine Schlange in den langen trägt. Diese durch- 
sticht ihm aber den Hals, und er muß sie zur Erde fallen las- 
$9n und fliegt davon. Die Reaktion der Troer beschreibt Homer 
(208f); 

und den Pulydamas veranlaßt das Zeichen zu ddr laÄung an Sek- 
tor, nicht weiter vorzudringen (211ff), die in den Versen gip- 
ielt (226ff): 

Auch hier tift Zeus durch ein konkretes Zeichen in einer bestimm- 
ten Situation seinen Mllen kund; die Stelle zeigt gleichzeitig, 
wie der „Seher" das t^f^5'^°^ Fall zu Fall zu deuten hat. 

11 ) M 256 * Trotz der Warnung des Pulydamas dringen Hektor und 
die Troer weiter vor. Zeus läßt gegen die Schiffe der Achöer 
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schwarzen Staub wirbeln (252ff): 



U??CH fl(\i ioli;(lWV 0^tU)V o(VtJWOlO vv^AAoCV; 

XOV Titf (yy ^^P<^^^Ci "ftiHoiOoiir ^di ^Si'hWi 

Auch hier äußert Zeus seinen Valien; denn er will ja, daß die 
ÜÜroer zunäclast in das Schiffslager der Griechen eindringen. 
Was aber, danach geschehen wird, hat er bereits durch das v. 
209 genannte lißiC kundgetan. Dieses ist also weit erreichend 
als dasjenige, das, v. 256 die Troer anspornt und ihnen zunächst 
Erfolg verheißt . 

12) jx 394 . Die Gefährten des Odysseus haben die Rinder des 
•Helios geschlachtet. Da geschieht es (v. 394ff): 

Wieder handelt es sich um eine besximmte Situa^cn und ein ' 
ganz konkretes Ttpol^ . Yvas sein Sinn ist, ist zwar nicht aus- 
drückibich gesagt^ doch ist aus dem Zusammenhang klar, daß den 
Gefährten des Odysseus der bevorstehende Untergang als Strafe 
für ihren Frevel angekündigt wird. 

13) "fr 320 . Auf das Verlangen des Odysseus vor dem Kampfe mit 
den Freiern, zunächst zu erforschen, wer von den Mägden und 
Dienern ihm untreu ge^yorden und daher zu bestrafen sei, stimmt 
Telemabh zwar zu, die Mclgde daraufhin zu untersuchen, sagt 
aber v. JlSff: 



4l iLiöV X^ "^^ C?iW^ /ilO(^ LiW ^(»XJOyOio , 

Was hier mit dem^Formelvers 320 b ^emc^rix ij/C, Dleibt unklar. 

Weder ist gesagt, was der Inhalt destlpit^ ist, noch, wie es sich 
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äußert. Mit der Bestrafung dev Diener wird es kaum etwas zu 
tu2i haben; denn um die sciiuldigen von den unschuldigen zu unter-- 
scheiden, ist keinli^«^$ nötig. Vielleicht ist hier ein Vor- 
zeichen gemeint, das den glücklichen Ausgang des Kampfes mit den 
Freiern voraussagt, so daß man die Angelegenheit mit den Dienern 
auch noch hinterher in ßuhe erledigen kann. 

14)m 101 . Odysseus betet zu Zeus um Zeichen (98ff): 

Zeus erhört ihn, idonnert aus heiterem 'Himmel (103^*) und sendet 
auch das andere Zeichen (105)« Die Stelle fügt sich also den 
übrigen Beispielen ein: aus einem ganz bestimmten Anlaßt hier 
auf dias Gebet des Odysseus hin, wird ein konkretes Zeichen ge- 
geben, das einen auf die jeweilige Situation bezogenen Sinn hat. 

15) y 41 5 > Als Odysseus -noch in der Gestalt des Bettler-s- 
den Bogen in die Hand nimmt und zu spannen vermag, ergreift die 
Freier Weh, und ihre Farbe verändert sich (413ff): 

Da© lift^^ , hier als Donner, soll also dem Odysseus' in diesem 
Augenblick den füllen des Zeus kundtun, die Freier uiakommen zu 
lassen und ihm den Sieg zu geben. 

Was ergibt sich nun aus den angeführten Stellen? 
a) Ein t^PotJist immer an einen göttlichen Akt gebunden, der 

sich entweder in einem Natur ereignis (Beispiele 2» 7, 8, 
11 > 14, 15) oder in der Entsendung wunderbarer Tierzei- 
chen°^ ausdrückt (Beispiele 1 , 9, 10, 12). Eine Ausnah- 
me ist die generelle Bezeichnung der Ägis als Ai\ '^^^^k 
el?JH 6(010 (E 742, A 4)7^ 



vO^jttf l' a§* Iw^iu T»oWiX*5 ÄToc *0^^ 



6) Liegt hier die Grundbedeutung; des U>rtes? Das würde die 
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b) Diö ti^AT^ Jaabön Ivmov eino spesielle, auf den Einjzel- 
fall besogene Aussage zxxm liXhD.lt, Auch bei äußerlicli 
- gleichonUfAtA ist sie von Mal su Mal varsciileden. Wieder 
' niomt hier das l'^f^s clor iigis ©ine Sonderstellung ein: 
sie weist iEKft-? auf einen bevorstehenden Kaiapf hin. 

c)/ Aufgabe des Sehers ist es. die Ilf^U für die jeweilige 
Situation eu deuten^. 

d) Pie tV^^cXoL TSTf^röon von Zeus gesandt / . 

Zusammenfassend läßt sich also sagen: Ein ttfR^ ist die 
sichtbare Manifestation des göttlichen Willens des Zeus in ei- 
ner bestimmten Situation'^''. Es ist umunstößlich und für den Be- 



Etymologie T^'on t.VP<^^ nahelegen: vgl. oben S. ^^■^Mm.^ 

7) Vgl. oben S. /J',^^ Anm. 5« 

fäk) Von dieser Tätigkeit stammt, wie^Osthoff a. 0. S. 55 

meint, der Harne „|5lJ?i Gi^J " = „Wundermann. Wunderzeichen- 
deuter", 

gj Jedenfalls wird das bei Homer von keinem anderen Gotte 
allein ausgesagt ;. wenn bisweilen auch die „ -v^ot " als 
Sender der ti^Af A bezeichnet werden (Beisp. 1> , 4, 12 
sowie Z 183) > so ist auch dabei immer das Einverständnis 
des Göttervaterg Voraussetzung. 

9) Das gilt wohlge merkt nur für den Gebrauch des Wortes in 
den homerischen Epen. Schon bei Hesiod ist die Bedeutung 
aJi^Ä-s; Theo$. 736ff heißt es: 

*TS O V tOM i* ^ t^V V^ r OCo Vu\ Ö^J>ÄVOiJ ^Cli^ 6 i VT03 

^jjoiXi' A^^w<vtfli,Xi( t^sivjjiövu v^üv't»^; 
o^<)^^ r^^öit*, <i Tfut<i TT^X^wv i\tai|3i Vivpirö. 
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Wenn also nun erneut die Frage gestellt wird, was Homer 
Z 183 seraei'nt halben kann, 130 ist klar, daß dem Bellerophontes 
ein ganz konkretes Zeichen, den Kampf gegen die CMmaira be- 
treffend, gesandt worden sein muß. Dieses muß sich in irgend- 
einer dem Helden wahrnehiabaren Form manifestiert haben. ' 
Was anders sollte damit gemeint sein^ als daß die Götter ihm 
den Pegasos gesandt haben? 



L^9^J hat hier also die Bedeutung eines Furcht einflößen- 
den Schreckenszeichens. Es ist stehendes Beiwort und be- 
zeichnet eine bleibende ^Eigenschaft. Den Übergang von 
dem ursprünglichen Gebrauch des Begriffes zu seinem neu- 
en Inhalt scheint E 742/ A 4 zu zeigen: die Ägis ist 
einmal Vorzeichen|cles bevorstehenden Kampfes, alsotifX^, 
zum andern hat sie die Eigenschaft an sich, Furcht zu er- 
regen. H^^J, das an sich neutral ist und sowohl Furcht 
als auch Zuversicht erregen kann, ist hier also als 
„für cht erreg ende .-3 Zeichen" festgelegt und zum Epitheton 
geworden. So scheint es Hesiod übernommen zu haben. 
Auch Osthoff a. 0. S. 52 äußert, daß in nachhomerischer 
Zeit clft-^ auch die Bedeutung „Monstrom, Mißgeburt" habe. 

10) Dies ergänzt also nur das, was Ost ho ff a. 0. S. 59 he^-, 
ausgestellt hat. Er kommt fürt^^Ai auf den Begriffskern 
des „Wunderbaren, Übernatürlichen, wobei es nicht mit 
rechten Dingen zugeht"und gibt spezioll für Homer die Deu 
tung (S. 52) „wunderbare und bedeutungsvolle Erscheinung^ 
Wunderzeichen, Wunderwerk". Das trifft auf alle oben an- 
geführten homerischen Beispiele zu. 

11) Daß die Formel» -SlCv t.iy<is«i \r\S^i^6<tj* nicht von vorn- 
herein inhaltlich festgelegt ist, zeigt der Vergleich 
von Z 183 Edt ^ 398: hier ein Zeichen, das zum Kaiapfe 
ermutigt (vgl. auch A 408; M 256), dort eines, das 
ein Verbot ausspricht. 
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Zusammenfassung 
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Nachdem einleitend ein historisciier ül3erTDlick über das 
Problem gegeben worden ist, das die Parallelen in griechiscli- 
römi scher und altprientalischer %thologi0 und Religion, wie sie 
seit nahezu zwei Jahrtausenden bestehen, den Theologen und Philo- 
logen aufgegeben haben, wird im Hauptteil zunächst kurz der ge- 
genwärtige Stand der Forschung über griechisch-orientalische 
Kulturbeziehungen dargelegt. Als Ergebnis stellt sich heraus, 
da8 die Griechen sowohl in nyke nischer als auch in hellenischer 
Zeit von den Bewohnern Kleinasiens und -offenbar in weit stär- 
keren Maße- aus Nordsyrien kulturelles Gut abernehmen konnten. 

Hierauf wird der Versuch unternommen, unter diesem Ge- 
sichtspunkt der griechisch-orientalischen Kulturbeziehungen 
die Entstehung der homerischen Bellerophontessage (Z 119 •- 236) 
zu erklären. Eine geifiaue Betrachtung der betreffenden Iliasstel- 
le zeigt, daß Homer die Bellerophontesgeschichte (ebenso wie 
Hesiod) schon in einer, ausführlicheren Gestaltung gekannt haben 
muß. Die Verse 232ff machen es zudem wahrscheinlich, daß er auch 
den Rahmen für diese Geschichte -die Begegnung des Glaukos und 
Diomedes auf dem Schlacht felde vor Troi^- bereits vorgefunden 
hat. Kr hat sich demnach in seiner Darstellung an eine ältere 
ßlaukos-Diomedes-Szene anschließen können, die der griechischen 
Rhapsodendiohtung angehört haben wird. 

Weiter wird die Frage gestellt, woher der Bellerophontes- 
stoff ursprünglich stammt. Die Etymologie des Namens Bellerophon- 
tes vermag keinen Aufschluß darüber zu geben, ob der Held Grie- 
che oder Asiate gewesen ist. Aber die Sage trägt viele Züge an 
sich, die nach Kleinasien weisen, so der Lykierkanig lobates, 
der Kampf gegen die Solymer, die Chimaira. Andererseits muß aber 
auch noch aus n^rkani scher Zeit her von der Herkunft des Helden 
aus Griechenland die Eede gewesen sein. So ist es wahrscheinlich, 
daß sich in der Sage von Bellerophontes und seinen Abenteuern hi- 
storische Ereignisse spiegeln. Im Anschluß an eine Hypothese 
Schachermeyrs ergibt sich so folgendes Bild: Der historische 
Kern, eine Auswanderung eines griechischen Helden nacl^ Kleinasien 
ist in der zweiten Stifte des zweiten Jahrtausends v. Ghr. zu su- 
chen. Mit dieser „Heldensage" ist ein ifythos vom Kaiiqpfe eines 
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himmlisclien Wesens ■ (Pegasos) mit einem chthoni sehen Ungeheuer 
(Chimaira) verschmolzen worden. Noch in mykenischer Zeit wird 
auch Potiphar- uiid Uriasbriefmotiv in die Bellerophontessage 
eingedrungen sein. Diese ist daher wahrscheinlich gegen Ende 
der oykenischen Epoche in ihren wesentlichen Zügen ausgeprägt 
und in Kleinäsien und auf dem griechischen Festland verbreitet 
gewesen. Als dann nach der Ionischen Wanderu2:g einheimische 
Fürsten den Wunsch gehabt haben ^ sich auf griechische Ahnen zu- 
rückzufahren, haben die Sänger und Genealogen bei dessen Erfül- 
lung auf eine altbekannte Sage zurückgreifen können (vgl. auch 
die graphische Darstellung oben S. 100), 

Im folgenden werden die Entwicklung der Sage in histori- 
scher Zeit und die spJiteren, rationalistischen Deutungen dieses 
%thos dargestellte 

Nachdem so die Bellerophöntesgeschichte als Ganzes behan- 
delt ist, werden drei ihrer Motive genauer untersucht, zu denen 
Literaturwerk© des Alten Orients Parallelen bieten. Dabei lti.ßt 
sich für das P o t i p h a r m o t i v eine Herkunft aus 
Kanaan wahrscheinlich machen. Dort tritt es seit spätestens 
dem 13. Jahrh. V. Chr. auf. Die Griechen dürften es einmal auf 
dem Wege über Kreta (Phaidrasage), aum andern in der Bellero- 
phontessage von iCleinasien her übernommen haben. Besonders be- 
liebt ist das Motiv dann zur Zeit des Hellenismus geworden; 
Ausgangspunkt sind hier die Dramen des Euripides, die es behan- 
deln (vgl. auch die graphische Darstellung oben S. 1 31). 

Beim Uriasbriefmotiv läßt sich ein hi- 
storischer Zusammenhang zwischen griechischer und alttestament- 
licher Passung nicht nachweisen, wenn man auch mit dieser Mög- 
lichkeit zu rechnen hat; es kann sich aber ebensogut auf bei- 
den Seiten um „Elementargedanken" handeln. 

Das Gleiche gilt auch für das B 1 ä t t e r g 1 e i c h-^ 
n i s , das seit vörhomeri scher Zeit in Griechenland nachweis- 
bar igt und vor allem bei den Lyrikern offenbar großen Anklang 
gefunden hat. Im orientalischen Bereich bringt es am ausführ- 
lichsten Sirach (14, I9); die Stelle dürfte dort in der Tradi- 
tion der altorientalischen Weisheit stehen. Eine historische 
Beziehung zwischen griechischer und orientalischer Passung des 
Gedankens von der Vergänglicbkeit menschlichen Wesens, wie er 
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im Blätterglei cbnis zum Ausdruck konet, lußt sich nicht be- 
weisen. 
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